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Marx im Saltel.
Eine 64 Stimmen- Mehrheit für die Durchführung des Sachverſtändigen Gutachtens.

Die Abſtimmung.
Die Erklärung der Keichsregierung über das Sachver
ſtändigen Gutachten mit 247 gegen 133 Stimmen gebilligt.

Berlin, 7. Juni. (Soz. Parl.-Dienſt.)
Am Schluß der geſtrigen Reichstagsſitzung, über die wir auf der

2, Seite berichten, erfolgte die Abſtimmung über die verſchiedenen
Anträge gegen und für die Regierung. Da der Präſident den
deutſchnationalen Mißtrauensantrag als den weitgehendſten
bezeichnete, wurde zunächſt über ihn abgeſtimmt. Auf Antrag der
Deutſchnationalen war die Abſtimmung eine namentliche. An
der Abſtimmung beteiligen ſich 433 Abgeordnete. Für den Antrag
Hergt ſtimmen 194, dagegen 239. Der Mißtrauensantrag
war damit abgelehnt. Für den Antrag Hergt haben die
Deutſchnationalen, die Nationalſozialiſten, die Wirtſchaftliche Ver
einigung, die Deutſchſozialen und die Kommuniſten geſtimmt,
außerdem der Deutſche Volksparteiler v. Kemnitz. (1)

Gegen die Deutſchnationalen, Nationalſozialiſten und Kommu-
niſten wurde dann der Antrag v. Kardorff auf Uebergang zur
Tagesordnung über den Antrag v. Graefe (Nat.Soz.), der der
Regierung das Vertrauen (l) ausſpricht, angenommen. Jn
namentlicher Abſtimmung kam ſchließlich der Antrag der Mittel-
parteien, der die Erklärung der Reichsregierung über das Sach

i b i i t zur Erledigung Abgegeben wur
den 430 Stimmen. Für den Antrag ſtimmten 247, gegen den
ſelben 183 Abgeordnete. Unter lebhaftem Beifall der Regierungs-
parteien und dem Lärm der Kommuniſten wurde vom Präſidenten
die Annahme des Antrages feſtgeſtellt.

Die Billigung der Regierungserklärung, ſo wird uns u. a. zum
Ergebnis der Abſtimmung aus dem Reichstag geſchrieben, bedeutet
für uns kein allgemeines Vertrauensvotum, denn Vertrauen
im Sinne der Verfaſſung beſitzt die gegenwärtige Regierung inner
halb der Sozialdemokratie nicht. Wenn wir dem Kabinett trotzdem
zu der Möglichkeit verhalfen, im Amte zu bleiben, dann nur, weil
ſie bereit iſt, endlich unſere Außenpolitik zu treiben, die
Politik der Erfüllung mit dem Ziel, ein waffenloſes Volk wieder
zur Befreiung zu führen. Kurz vor der Abſtimmung hat Genoſſe
Breitſcherd das im Auftrage der Fraktion ausdrücklich feſt
geſtellt. Unſere Billigung der Außenpolitik bedeutet keine
Blankovollmacht. Sie kann jederzeit widerrufen wer-
den. Vorerſt aber wünſchen wir die Annahme des Sachver-
ſtändigengutachtens, von der nach unſerer guten Ueber-
zeugung das Wohl und Wehe Deutſchlands für die Zukunft ab-
hängt.

Jn welchem Maße die am Freitag vom Reichstag mit einer er-
heblichen Mehrheit beſchloſſene Politik zu Erfolgen führt, hängt
jetzt in ftarkem Maße von der engliſchen und franzö-
ſiſchen Regierung ab. Deutſchland iſt bereit, das Sachver-
ſtändigengutachten als Ganzes anzunehmen. Es handelt ſich hier
um einen ehrlichen Entſchluß, der von einem ehrlichen
Willen der Reichsregierung getragen wird. Ohne dieſe feſte
Ueberzeugung würde die Sozialdemokratie niemals die außen-
politiſche Erklärung des jetzigen Kabinetts gebilligt haben.
Von dem Ernſt dieſes Willens ſpricht auch die geſtrige Rede des
Reichsaußenminiſters, dem wir nur wünſchen möchten, daß er in
Zukunft weniger fremden Einflüſſen zugänglich
iſt und endlich auch ſo konſequent handelt wie er redet. Trotz aller
Anfeindungen von rechts verteidigte Streſemann am Freitag mit
erfreulicher Zähigkeit und in anerkennenswertem Verantwortungs-
bewußtſein das Sachverſtändigengutachten bzw. ſeine Väter. Der
Eindruck war all gemein, daß er in der Tat mit dem Herzen
dabei iſt und den „Fortſchritt“, als den er das Gutachten betrachtet,
auch ernſthaft auszunutzen gewillt iſt. Soweit es in den Kräften
der Sozialdemokratie ſteht, wird ſie dafür Sorge tragen, daß dieſer
ehrliche Wille, wie er ſich heute zeigt, beſtehen bleibt. Gerade
deshalb aber iſt ſie auch beſonders berufen,, an das Ausland den
Appell zu richten, die opferbereite Bevölkerung Deutſchlands
in ihren Erwartungen nicht zu enttäuſchen.

Dieſer Aufgabe hat Genoſſe Breitſcheid am Freitag mit
feſſelnden Worten entſprochen, indem er an die Gegenſeite die
Forderung richtete, jetzt ebenfalls den Beweis des guten
Willens zu erbringen. Ja, er ging noch weiter und behauptete daß
jeder Grund zur Beſetzung des Ruhrgebietes hinfällig
geworden iſt nachdem jetzt durch die Sachverſtändigengutachten die
Jngenieurkommiſſionen mit ihrer Ueberwachung zwecklos geworden
ſind: „Der Grund der Beſetzung iſt hinfällig geworden. Man hat
die Soldaten hingeſchickt, um die Jngenieurkommiſſion zu decken.
Durch das Sachverſtändigengutachten ſind dieſe Jngenieurkom-
miſ s und zwecklos geworden Folglich iſt auch
die militäriſche Beſetzung zwecklos geworden.“

Jnwieweit ſich das Ausland den aus den Ausführungen Breit-
ſcheids ſich ergebenden Schlußfolgerungen anſchließt und die Mili-
tärkontrolle in der bisherigen Form aufhebt, hängt zum Teil von
der künftigen Jnnenpolitik der Reichsregierung
ab. Sie Hat die Pflicht, ihre Außenpolitik durch eine Jnnenpolitik

gegen die Nationaliſten zu unterſtützen, denn nur ſo wird
es möglich ſein, in abſehbarer Zeit der Militärkontrollkommiſſion
das Grab zu bereiten. Schließlich beſtimmt ſie mit ihrer
Haltung gegen rechts ihr eigenes Schickſal, denn wir be
tonen nochmals unſere Billigung am Freitag lautet nur auf die
Außenpolitik. Dieſe Außenpolitik zu ſichern und fortzu-
führen, iſt unmöglich, ſolange in Deutſchland Deutſche Tage“
geſtattet werden und der Revanchegei ſt ſein Treiben führt.
Wir möchten deshalb wünſchen, daß die Regierung den Herren von
rechts endlich Vernunft beibringt, und ſie davon abhält, mehr zu
ſcheinen als ſie wirklich ſind. Unſere Haltung zur Jnnenpolitik iſt
ſchließlich abhängig von der Art, wie das geſchieht. Nicht nur
Verſtändigungsbereitſchaft nach außen wollen wir, nein, wir ver
langen auch Verſtändigungsbereitſchaft nach innen durch eine Poli-
tik für die Republik und eine Politik der gerechten ſozialen
Laſtenverteilung gegenüber der Arbeiterſchaft. Das iſt eine Poli-
tik, die nur gegen die äußerſte Rechte, die Verderber
Deutſchlands, möglich iſt.

Deutſchnationaler Zwilchenrufer
Deutſchnationaler Präſident.

Ein Intermihro aus aem nenen Keicherag

Ein bemerkenswerter Zwiſchenfall hat ſich am Freitag während
der Rede des Außenminiſters zwiſchen dem deutſchnationalen
Präſidenten Wallraf, Dr. Streſemann und deſſen früheren Partei-
„freund“, dem zu den Deutſchnationalen abgeſchwenkten Dr.
Quaatz, abgeſpielt. Quaatz, der ſeit jeher neben Maretzki und
Lersner der größte Quertreiber und Stänkerer gegen Dr. Streſe-
mann innerhalb deren Fraktion war, rief dem Außenminiſter,
als dieſer darlegte, daß aus wirtſchaftlichen Jntereſſen die Na
tionen für uns eintreten würden, und daß das unteilbare Ganze
des Gutachtens auch von der Gegenſeite innegehalten werde, zu:
„Ein gutes Plädoyer für die Gegenſeite!“ Kein
Wunder, daß Dr. Streſemann über dieſe Bezichtigung in Harniſch
geriet und den Vorwurf, daß er fremde Jntereſſen vertrete, als
das Jnfamſte bezeichnete, was überhaupt möglich ſei. Ent-
rüſtete Pfuirufe und Lärm bei den Deutſchnationalen ob dieſer
Kennzeichnung ihres Fraktionsmitgliedes. Sofort reagierte der
deutſch nationale Präſident, der den Zwiſchenruf des
Abg. Dr. Quaatz liebevoll überhört hatte, aber die Zu-
rückweiſung durch Streſemann als „parlamentariſch nicht
für zuläſſig“ bezeichnete. Man konnte Herrn Dr. Streſe
mann die innere Empörung nachfühlen, als er darauf erklärte
„Jch bin ſeit dem Jahre 1907 in diefem Hauſe, ich habe mir
niemals einen Ordnungsruf zugezogen, ich darf aber bemerken,
daß es ſchließlich Grenzen des Erträglichen für jemand
gibt, der an dieſer Stelle ſteht.

Nach Abſchluß der Debatte beſaß Dr. Quaatz dann noch die
Unverfrorenheit, in einer perſönlichen Bemerkung zu unterſtreichen,
daß es ein ungewöhnlicher Vorgang in den Parlamenten aller
Länder ſei, daß ein Minifter vom Präſidenten einen Ordnungs-
ruf erhalten habe. Präſident Wallraf zuckte zwar zurück, einen
Ordnungsruf habe er nicht erteilt. Aber Dr. Quaat ſtichelt
weiter: „Für meinen Geſchmack und meine Begriffe iſt die Rüge,
die in dieſen Worten des Präſidenten lag, eine ausreichend
ſcharfe.“ Für ſich ſelbſt aber nimmt er, allerdings unter ſtarken
Oho!Rufen, in Anſpruch, daß ſein Einwurf, der doch mehr oder
minder den Vorwurf des Hochverrats durch den Außenminiſter
enthielt, nicht als ehrenrührig betrachtet worden fei. Echt national,
echt deutſchnational!

Würcdige Vertreter.
Die Kommuniſten beantragten zu Beginn der Freitags-

ſitzung ſofort das Verbot des „Roten Tages“ durch den Reichs
miniſter des Jnnern auf die Tagesordnung zu ſetzen Von den
rund 60 kommuniſtiſchen Abgeordneten, die ſich in Freiheit befinden,
waren ganze 12 im Saale. Als am Nachmittag die namentlichen
Abſtimmungen kamen, deren Verſänmen mit dem Verluſt der
Diä ten geahndet wird, hatten ſich die Kommuniſten als Ge
ner des bürgerlichen Schandparlaments, aber alsbegeiſterte Freunde ſeiner Diäten ſelbſtverſtändlich
viel zahlreicher eingefunden. Sofort aber war die Mehrzahl
der Fraktionsmitglieder auch wieder verſchwunden, als die
Gefahr des Diätenverluſtes nicht mehr drohte. Nur 28 von 50
waren noch anweſend, als Scholem am Schluß der Sitzung eine
Entſchließung, gegen das Verbot des „Roten Tages“ einbrachte,
für die übrigens auch die Sozialdemokraten geſtimmt haben und
zugleich forderte, daß auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung
die Amneſtie der politiſchen Gefangenen geſetzt werde. Haben die
drei Millionen Arbeiter die Kommuniſten wirklich nur gewählt,
damit ihre Vertreter Diäten empfangen, Geſangschöre im Reichs-
tagsſaale abſingen, ab und zu Schimpfworte brüllen und im übri
gen ſich im Sitzungsſaal nicht ſehen laſſen? Die nächſte Reichs
tagswahl wird die Antwort darauf geben.
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Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt.

„hHeiliger Geiſt.“
Von F. O. H. Schul z.

Vor etwa 1900 Jahren kam nach einer Erzählung des Na
Teſtaments der „Heilige Geiſt“ über etliche Jünger des kurz zuvor
Gekreuzigten, der ſie zu Lebzeiten beauftragt hatte, in alle Länder
zu gehen und die neue Heilslehre zu verkünden. Seitdem iſt der
Heilige Geiſt auf Tauſende von Jüngern aller möglichen Lehren
und Schulen herabgekommen, hat ſie nach allen Richtungen be
fruchtet und veranlaßt, in den fünf Erdteilen ihre neuen Erkennt
niſſe und Glaubensſätze unter die Völker zu bringen. Einige
Jahrtauſende haben jedoch nicht ausgereicht, die Spuren des
Heiligen Geiſtes überall ſichtbar werden zu laſſen. Man kann
getroſt ſagen, daß neben dem Heiligen Geiſt der Heilige Ungeiſt
ſtark und kräftig geworden iſt und, auf eine kompakte Majorität
pochend, ſich niemals ſeine Herrſchaft hat entreißen laſſen.
große Lehrer, der das „Liebe deinen Nächſten“ gepredigt und den
Krieg verdammt, hat trotz tauſendfältiger Nachwirkung ſeines
Evangeliums nicht verhindern können, daß der Krieg zu einer
ſtändigen Erſcheinung im Leben der Völker geworden, und daz
ſeine Apoſtel, die Nachfolger jener vom Heiligen Geiſt beſchatteten
Männer, zu Predigern des Völkermordes geworden
ſind.

Die Spuren des letzten Triumphes dieſer grandioſen Ungeiſtig
keit ſpüren wir ja alle noch am eigenen Leibe. Der Apoſtel dieſes
Triumpbes aber war eine hohe Geiſtlichkeit, die ſich rühmt, in
den Spuren Jeſu Chriſti, des Friedensgottes, zu wandeln. Aus
dem „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt“ haben ſie „Töte
deinen Feind ſo gut du kannſt“ gemacht. Sie haben
mit Worten und mit Taten die Waffen zu dieſem ſcheußlichen
Handwer! geſchlffen, haben ſie im Namen ihres Gottes, der nicht
der wnſerige iſt, geſegnet, ſobald ſie ſich in die Bruſt derer
ſenkten. von denen es an einer anderen Stelle des berühmten
Hiſtorjenbuches heißt: „Segnet die euch fluchen; tut wohl denen,
die eatch haſſen.“

Nach alledem gäbe es eigentlich nur eine eingige würdige Feier
der Ausgießung des Heiligen Geiſtes, nur eine einzige würdige
Feier des Pfingſtfeſtes, die darin beſtünde, daß man dieſen
modernen Apoſteln der Rache und des nationalen Totſchlags das
Evangelium des größten Märthrers der Geſchichte entzöge und die
Kirchen von ſeiner Lehre expropriterte, ſolange ſie der Tummel-
platz der ins Gegenteil verkehrten, jener geſchändeten Lehre Jeſu
Chriſti ſind.

Bedenkt man, welch einen gewaltigen Einfluß die chriſtliche
Kirche ſeit ihrem Siegeslauf durch die Welt auf Hunderte und
Millionen von Menſchen ausgeifbt hat, bedenkt man weiter, daß
dieſer Einfluß, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, immer im
Geiſte des Stärkeren, d. h. im Geiſte des Rohen und der
blutigen Auseinanderſetzung ausgeübt worden iſt, daß
alſo der erzieheriſche Einfluß der Kirche ſich immer in das Gegen
teil der chriſtlichen U r lehre verkehrte, ſo wird jeder vernünftige,
von Vorurteilen freie, religiöſe Menſch begreifen, daß die Entwick
lung der beiden letzten Jahrtauſende in der verhängnisvollſten Weiſe
durch die falſchen Propheten einer Lehre beeinflußt wurde, deren
Geiſt ſie nicht begreifen konnten oder aus niederen Jnſtinkten
heraus nicht begreifen woll ten. Es gibt kaum ein Verbrechen
in der Geſchichte der modernen Kulturmenſchheit, das nicht im
Namen Gottes, im Namen Jeſu Chriſti, im Namen des Heiligen
Geiſtes verübt worden wäre oder das nicht mit der Heiligen Dreij-
faltigkeit entſchuldigt worden wäre. Die chriſtliche Lehre wurde.
zur Magd für alles und der Heilige Geiſt zum Hausknecht roher
Ungeiſtigkert.

Bei den blutigen „Bekehrungen“ der heidniſchen Völker begann
es. Die religiöſen Verfolgungen Andersgläubiger waren nur eine
von den vielen Fortſetzungen. Die wahnwitzigen Religionskriege,
dre mehr Menſchen gekoſtet haben, als jemals zur tatſächlichen
Lehre Chriſti bekehrt worden ſind, waren letzten Endes nichts
weiter als ein Mittel, die rohe Gewalt zum Zwecke territorialer
und politiſcher Machtergreifung einzuſetzen. Der bis dahin nur
in ſeiner eigenen Unfreiheit verkommene Pfaffe wurde zum
Büttel einer chriſtlichen Staatsgewalt. die kein anderes Ziel
kannte, als die Unterdrückung des Menſchen durch den Menſchen.
Seit der Reformation kennt die Geſchichte kein anderes Pfaffen-
geſchlecht als jenes, das die geiſtige Exekutive über die geängſtigten
Lämmer im Namen einer mehr oder weniger abſoluten und bru
talen Hausmacht, Landes und Gutsherrlichkeit ausübt.

Was haben die Verkünder Chriſti auf Erden zur Ausbreitung
des Heiligen Geiſtes getan? Was haben ſie getan, damit der
Menſch das Ebenbild Gottes werde? Nichts. Sie haben die
Peitſche des Fronvogtes geſegnet, die in das Geſicht des Lohn-
ſklaven auf dem L fuhr. Sie haben den Wüſſtling geſegnet,
der zur Ausübung des jus prima noctis das junge Weib ſeines
Knechtes ſchändete. Wir kennen keine Stimme aus den Kreiſen
fjener unwürdigen Jeſusjünger. die ſich gegen die Schmach der
Geſindeordnung erhoben hätte. Alles haben ſie mit dem
Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe zugedeckt, jede Schandtat, von
Gewalthabern begangen, in den großen Falten ihres Talars ver-
borgen. Und dieſes nach oben ſklaviſche und nach unten rückſichts-
loſe Geſchlecht, dieſe unwerten Ausgießer des Heiligen Geiſtes
waren die „berufenen“ Erzieher des Volkes, das von ihnen von
der Wiege bis zum Grabe mit Fluch- und Segensſprüchen, mit
Bibel und Geſanghbuchverſen, mit Abſolution und Verdammung
verſorgt wurde.

Was Wunder, daß die Kulturhemmungen eines Volkes ſo groß
ſind, das ſolche Exziehung traditionell lange Jahrhunderte hin
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durch genichen muthte. Sehen wir uns die Nachfolger Chriſft
heute des näheren an, ſo finden wir ſie wieder rer Weche

jenes Barbarentums, das den geweſenen Krieg verherr

Beutſcher Reichstag.
die Si

Streſemann gegen gas halliſche Faſciſtenmanöver
S Die Ludendorſſianer ergreifen vor der ſozialdemokratiſchen Züchtigung aie Flucht.

jenen Satz des Alten Teſtaments: „Seid klug wie die
S und einfältig wie die Tauben.“ (GroßeDer Vorredner hat dann die Vorgänge der letzten

alleinige Mittel der Entwicklung galt, in der man die Gewalt
ſegnete und ihr den Glorienſchein um die Stirn legte, wenn da
mit die Ghre und das Anſehen des Gewalttäters vermehrt werden
konnte.

Wie eng der Zuſammenhang zwiſchen jener Gewwaltanbetung
und der „chriſtlichen“ Aufpeitſchung zu brutolem Vorgehen gegen
den Andersdenken iſt, hat uns erſt vor wenigen Tagen der Brief
einer Frau betwieſen, die ſich ch riſtlich-kommuniſtiſch-
radikal religiös nannte und die unſeren Himmelfahrts-
artikel zum Teil mit frommen Sprüchen, zum Teil mit
den unflätigſten Bemerkungen belegte, die jemals aus
dem Munde einer Frau gekommen ſein dürften.

Das iſt die Ergiehung, die man im Namen Jeſu Chriſti vor
genommen hat, die aber in Wirklichkeit im Namen Beelzebubs

erfolgt iſt. Was heute auf kulturellem, ſogialem und politiſchem
Gebiet an Heuchelei und Roheit in die Erſcheinung tritt, was
wir in der Fabrik, auf der Straße, im Hauſe und last not least
im Reichstag der deutſchen Republik an mehr oder minder
großen Erbaulichkeiten erleben, das alles iſt zu einem nicht ge
ringen Teil der Ausfluß jener unwahrhaftigen, auf den falſchen
Schein gegründeten Erziehung die das Verhältnis der Menſchen

Präſident Wallraf er
Auf der Tagesordnung
Regierungser 1 damit iſt die Billigungs- ich die groteskeſte und gleichzeitig dieormel der Mittelparteien, das Mißtrauenst Abg. ſagte, die Deutſchnationalenommuniſten und der t Nationalſogialiſten. Die Deutſch kämpften um ihren Eintritt in die Regierung, ſie wollten ſich nich:
nationalen haben ihren Mißtrauensantrag zurück hineinbetteln und hineindrängen, ſo iſt das inlich da

und einen neuen ei cht, der nach dem Muſter des An n s ange. in denrags der Mittelparteien nur mit umgekehrter Tendenz lIehten Wochen und Tagen hatten wir einen anderen Eindruc
lautet: Unter Uebergang zur Tagesordnung über alle übrigen An von der Politik der Deutſchnationalen. Sooft haben ſie die. Tür
träge verſagt der Reichstag der Regierung das Vertrauen, deſſen krachend zugeſchlagen, um nach ein paar Minuten leiſe klopfend
ſie nach ikel 54 der Reichsverfaſſung bedarf. wiederzukommen die Tür vorſichtig öffnend und verſuchend,
Das Wort erhält dann ob nicht doch ein kleines Geſchäft zu machen ſei. Wie oft wurdenReichs außenminiſter Dr. Streſem ann: die Verhandlungen abgebrochen. Jm deutſchnationalen Sprach

b gebrauch hat das Wort definitiv offenbar die BedeutungAm 15. Juni laufen die Micumverträge ab. Ich wünſchte, daß für Fehn Minuten“. (Heiterkeit links.)
die Herren im Willen zu ilſheigen Erledigung des Gutachtens Dieſe Verhandlungen der letzten Wochen haben nicht dazu bei
ſich mit den rheiniſche weſtfäliſchen Induſtriellen zuſammenſetzen, getpagen, das deutſche Anſehen zu erhöhen. (Lebh. Zuſtimmung
die geſagt haben daß eine Verlängerung nur vorgenommen werden h. d. Soz.) Nun erheben die Deutſchnationalen als ſtärkſte Frat
könne, in der Ertwartung, daß die deutſche Regierung das Gut tion den Anſpruch ſie zur Regierungsbildung oder zum
achten annimmt. Wer ſoll auch die Verantwortung über mindeſten zur Mitregierung berufen ſind. Das iſt eine ganz ſien
nehmen für das Chaos und die Anarchie, die im Rheinlande ein Auffaſſung des lamentariſchen Syſtems. Zunächſt ſind S
treten würde? Jn Zehn Tagen ſtehen wir erneut vor der Frage die ſtärkſte Fraktion nur mit agrariſchen und Maretztyſchen Hilf
was werden ſoll. e Reichsregierung iſt ſelbſtverſtändlich nicht gufbauten. Herr Schlange fragte, was wir geſagt hätten, wenn
in der Lage, aus ihren Mitteln etwas für die Verlängerung dieſer wir als ſtärkſte Fraktion nicht zur Regierungsbildung berufen
Verträge zu tun. Wenn eine Verlängerung erfolgt, dann iſt ſie worden wären. Wir ſind im ganzen letzten Reichstag die ſtärkſte
edenfalls nur für eine kurze Zeit möglich. (Sehr richtigl] Wenn Fraktion geweſen, haben aber nicht immer in der Regierung ge-
er Sachverſtändigenbericht den Satz an die Spitze ſtellte, daß ſeſſen und haben während der letzten Reichstagsfeſſion auch nie

Heiterkeitum 10 Uhr 20 Min. e fern halte es nicht für in ulle
r egieru r die wir

Deutſchland die Souveränität, die wirtſchaftliche und finanzielle
Einheit wieder haben müſſe auf ſeinem ganzen Gebiet, ſo danken
wir das den Menſchen, die damals gelitten haben, auch wenn ſie
nicht vom paſſiven zum aktiven Widerſtand übergegangen find.

zuetnander vergiftet und die Mauern zwichen den Klaſſen turm (Sehr wahr!) Darin unterſcheide ich mich von Herrn v. Graefe
hoch und ſcheinbar unüberſteigbar aufgerichtet hat. r ge wee r zunächſt einmalx Mal e An in dem Zuſammentritt der chverſtändigenkonferenz eine ganzdrgeen i r iger r n große Entſpannung der weltpolitiſchen Lage ſehe. Jch ſehe darin

eorigen, a ri e ehre geſchehen iſt. den Sieg des Gedankens, der auch von der Rechten verfochten wor
wiß, die Zeiten des Leidens und Duldens, des Sichſchickens und den iſt. Es liegt nahe, daß bei der weltpolitiſchen Lage in der wir
Fügens, des Hoffens auf ein beſſeres Jenſeits, dieſe Zeiten ſind uns befinden, bei unſerer Machtloſigkeit von unſerem Standpunkt

vorüber. Der moderne Menſch iſt auf Kampf geſtellt, iſt jener aus alles begrüßt werden muß, wodurch die Reparationsfrage aus
Beſcheidenheit entblößt, die gern bis ins bibliſche Alter hinein der Machtatmoſphäre herausgenommen wird und in die Atmy-
hungert, dürſtet und friert, um den mageren Troſt auf ein imagiſhäre der Wirtſchaftsfragen hineingeſtellt wird. (Zuruf rechts:
wäres Daſein nicht zu verlieren. Aber der moderne Menſch iſt Ewige Flluſionen)) Dann haben dieſe ewigen Jlluſionen ſehr
auch über die unchriſtlichen M thoden verſchied tigſte viele Leute gehabt, darunter auch Profeſſor Hoetz ſch. Sie habender Nachfol Jefu h 5 iedenartigſter Epochen jg anſcheinend das Gutachten gar nicht geleſen. Wie denken Sie,
der Nachfolger Jeſu hinausgewachſen. Er haßt den Krieg, er ver Herr v. Graefe, ſich die Entwicklung nach Jhren Gedanken?
achtet die Gewalt. Er liebt den Frieden und die Erde, die er als Auch der Reichs landbund hat an die Spitze ſeiner Erklärung
einzige regle Möglichkeit betrachtet, um jemals paradieſiſch oder den Satz geſtellt, daß Deutſchland an die Entente Kriegskontri-
paradiesähnlich leben zu können. Auch er will den Kampf, aber butionen bis zur Grenze des Möglichen zu bezahlen habe. Und
den Kampf mit der wilden Natur, die er zu bezwingen trachtet,
um ſie in den Dienſt der Menſchheit zu ſtellen, die der Erlöſung
bereits hier auf Erden teilhaftig werden will.

Das Pfingſtfeſt im Sinne dieſes friedlichen Kampfgeiſtes, nicht
im Sinne jenes barbariſchen Pſeudochriſtentums zu begehen, das
muß die vornehmſte Aufgabe aller derjenigen ſein, die den Heiligen
Geiſt nicht als Mittel der Menſchen- und Völkerverhetzung wie
unſere unchriſtlichen Chriſten betrachten, ſondern ihn als den
großen Motor anſehen, der den Antrieb zur Erfüllung des Wortes
gibt: „Gehet hin und lehret alle Völker.“

un

Karl Marx und die Bolſchewiſten.
marxens Erben erheben Einſpruch gegen Aie Moskauer Forderung

der Ueberführung der Leiche nach Rußland.

ie Sowjetdelegation in London hatte, wie vor zirka
einer Woche gemeldet, an die engliſche Regierung das Verlangen
geſtellt, die Ausgrabung der Leiche Karl Marx' zwecks Ueberfüh-
rung nach Moskau zu geſtatten. Marx' Enkel, Jean Longuet,
der Führer unſerer franzöſiſchen Bruderpartei, hat darauf an
Ramſay Mac Donald folgendes Schreiben gerichtet:

Paris, den 30. Mai
lieber MacDonald!

Jch erfahre durch die Preſſe, daß die ſich gegenwärtig in London
aufhaltende Sowjetdelegation dem britiſchen Miniſterium des
Jnnern den Vorſchlag der ruſſiſchen Regierung überbrachr hat,
dahingehend, die ſterblichen Ueberreeſte meines Großvaters Karl
Marx, der ſeit 37 Jahren auf dem Friedhof von Hampſtead rubt,
nach Moskau zu überführen.

Sowohl in meinem Namen, als auch im Namen meiner Brü-
der und meiner ſter als der einzigen Erben Karl Marx' er
hebe ich den allerdentlichſten und energiſchſten Proteſt gegen jeden
Vorſchlag dieſer Art.

Karl Marr ruht ſeit 1883 in London neben ſeiner heißgeliebten
Frau Jenny, neben ihrer gemeinſamen Hausgenoſſin und Freun-
din Helene Demut, neben meinem jüngeren Bruder Harry Lon-
quet, er ruht auf engliſcher Erde auf ſeinen ausgeſprochenen
Wunſch.

Als er am Tage nach der großen Niederlage der europäiſchen
Arbeiterklaſſe im Jahre 1848 an den Küſten Englands landete,
fand er als politiſcher Flüchtling ein ſicheres Aſyl bei dieſer
„Mutter der Verbannten“. Jm Laufe von mehr als 40 Jahren
lebte er im engen Kontakt mit der britiſchen Arbeiterklaſſe und
fand in dieſem Lande die wiſſenſchaftlichen Grundlagen für ſein
großes Werk, das „Kapital“.

Er war ſtets voller Vertrauen auf die engliſche Arbeiterklaſſe.
Die Geſchichte hat bewieſen, daß dies Vertrauen gerechtfertigt war.
Seine Grundauffaſſung war, daß eine ſozialiſtiſche Ziwiliſation
nur ihren Urſprung haben könnte bei wirtſchaftlich und induſtriell
hochentwickelten Nationen des Weſtens. Und ich bin überzeugt,
daß er mit der tiefſten Sympathie die Bemühungen und Erfolge
der erſten Arbeiterregierung verfolgen würde, die die Welt kennt
und der Sie mit ſoviel Hingabe, Loyalität und Geſchicklichkeit
vrorſtehen.

Jch glaube nicht, daß es Marx bei aller gemeinſamen Sym-
vathie für den großen revolutionären Aufſtieg des ruſſiſchen
Volkes jemals geſtatten würde, daß ſeine Aſche, ſein Andenken,
ſeine ſozialiſtiſche Auffaſſung monovpoliſiert oürden von dem
moskowitiſchen Kommunismus in ſeiner heutigen Geſtalt.

All ſeine Schriften ſind im Grund genommen durchtränkt
von einem tiefen Mißtrauen gegen ruſſiſche
Methoden, gegen die Methoden des zariſtiſchen wie des baku
niſtiſchen Rußland. Daß er die vortrefflichen Kämpferqualitäten
Lenins und deſſen unbeſchränkte Hingabe an die Sache der Welt-
revolution bewundert haben würde, daran zweifle ich keinen
Augenblick, aber niemand hat das Recht zu ſagen, er würde zu-
geben, daß das Werk des Bolſchewismus von marxiſtiſcher Philo
ſophie getragen iſt. Wenn es ein Rußland gibt, das durch ſeine
Lehre gegangen, ſo iſt es das Rußland eines Plechanow und eines
Martow, nicht aber das eines Sinotvfew.

Der beſtimmte Wunſch und der abſolute Wälle der Erben Karl
Marx' gehen dahin, daß ſeine Aſche von dem Friedhof von Hamvp
ſtead nicht entfernt wird, ſondern daß ſie bleibt auf dem edlen
Voden der großen proletariſchen Demokratie jenſeits des Kanals.

Mit brüderlichen Grüßen
Jean Longuet.

M e in

nun bitte ich Herrn v. Graefe, zu beachten, wie der gegenwärtige
Stand der deutſchen Belaſtung ſich zu dem verhält, auf dem wir
nach dem Gutachten eingehen ſollen. Was heute aus dem Ruhr-
gebiet durch die Micumverträge herausgequetſcht wird, wird von
Sachverändigen auf 1,2 bis 1,4 Milliarden Goldmark jährlich ge-
ſchätzt. (Zuruf rechts: Wir haben ſie nicht gebilligt! Stürm.
Heiterkeit im übrigen Hauſe.) Jch glaube nicht, daß es zur Be
ruhigung des Ruhrgebiets dienen wird, wenn Sie ſagen, Sie hätten
ſie nicht gebilligt. Kein Menſch hat das gebilligt. Aber wollen Sie
die Leute ſchmähen, die zu den unendlichen Leiden, die ſie ſchon
auf ſich hatten nehmen müſſen, auch dieſes noch auf ſich genommen

n? at nicht Poincaré auch Zechen beſchlagnahmt
ßollen Sie den letzten Reſt unſerer Volkskraft auch noch der Ver

nichtung anheimgeben? Unſere Brüder dort haben ſich in das Un
vermeidliche gefügt, aber in der feſten Erwartung, daß die Reichs-
regierung alles tut, um dieſe Laſt ſo r wie möglich zu ver-
mintdern. Jm Wahlkampfe iſt geſagt en, wir hätten auch die
Laſt der 380 Millionen Beſatzungskoſten nicht auf uns nehmen
ſollen; die Uebernahme dieſer Koſten ſei ein Zeichen der Schwäche
der Regierung und ihrer Unfähigkeit, ſich gegen ſolche Zumutungen
zu wehren. Es iſt doch klar, daß die ganzen Schläge dafür, daß wir
nicht zahlten, von der rheiniſchen Bevölkerung auszuhalten geweſen
wären. (Lebh. h Es will mir doch ſcheinen, als wenn
jene großen Worte proportional ſind der Entfernung vom beſetzten
Gebiet. (Stürm. anhaltender Beifall und Händeklatſchen.)

Jn all den Verhandlungen mit England über den Sachverſtän-
digenbericht iſt uns fortgeſetzt erklärt worden bis in die letzte Zeit,
daß etwas anderes als ein unteilbares Ganze für die Löſung der
Reparationsfrage nicht in Betracht kommt. Bei der Ausarbeitung
der deutſchen Geſetzentwürfe muß das, was an dieſen Dingen zu
beſſern iſt, in die Entwürfe hinein. Angenommen haben wir den
Bericht nur als Schema. Aber Nichtannahme des unteilbaren
Ganzen würde bedeuten, daß ſich jede Nation aus dieſem Kuchen
die Roſinen herauspickt, die ihr gerade paſſen. (Sehr wahr!) Dann
gibt es keine franzöſiſche Regierung, die unſere Vorbehalte an-
erkennen würde. Aus wirtſchaftlichen Jntereſſen werden die Na-
tionen aber für uns eintreten, daß dies unteilbare Ganze auch von
der Gegenſeite innegehalten wird.
Man hat kürzlich das wiedererrichtete Moltke- Denkmal
in Halle ei iht und dabei auch an den Wahlſpruch des
alten Feldma erinnert: Mehr ſein als ſcheinen
Das gilt auch in bezug auf größere Entfaltungen von Prunk und
Paraden, mit denen wir auch nicht mehr ſcheinen dürfen als wir
ſind. (Sehr richtigl! b. d. Mehrheit.) Wir ſtehen vor der Tat-
ſache, daß wir waffenlos ſind, und ſollten nicht irgendeine Macht
vortäuſchen, die wir nicht haben, die uns aber die Beendigung der
Militärkontrolle unendlich erſchwert. Sehr wahrl b. d. Mehrh.)

Abg. Schlange (Schöningen, Dn.): Jch habe heute nach der
Rede des Herrn Dr. Streſemann wieder von neuem das Gefühl
gehabt: Wenn Deutſchland durch Reden gerettet werden könnte
wäre es ſchon lange gerettet. (Unruhe b. d. Regierungsparteien.)
Man hat ſich andererſeits des Gefühls nicht erwehren können, daß
das wie wir ſooft an ihm bemerkt haben was er ſagte, ge
tragen war von den ungeheuerlichſten Jlluſionen, getragen von
dem ungcheuerlichſten Optimismus, aber letzten Endes nichts
weiter war als eine klingende Schelle, der nachher der Erfolg ver
ſagt. (Stürmiſche Heiterkeit.

Abg. Dr. Breitſcheid (So2z.):
Sofort bei ſeinen erſten Worten wurde er von unausgeſetzten

Zwiſchenrufen der Deutſchnationalen und Deutſchvölkiſchen unter
brochen; dieſe Zwiſchenrufe ſteigerten ſich dann zu einer gemein
ſamen Verhinderung des Redners am Weiterſprechen. Minmtten-
lang brabbelten die Nationaliſten wie der Volkschor auf der
Bühne „Rhabarber, Rhabarber“, bis nach andauerndem Läuten
des Präſidenten der Unfug eingeſtellt wurde und die meiſten
Rhabarberleute, begleitet von kennzeichnenden Zurufen der Linken,
den Saal mit dem Reſtaurant vertauſchten. Genoſſe Breitſcheid

die Debatte hinei würde.
waren einmal R desnwentars an Reichstagsredeblüten bei und zum anberen
r ſeiner Weisheit letzter Schluß die e. „Wir müſſen
eine Politik tr

wir erwartet, daß er die großen hochpolitiſche a in

ationalen Lehren?e en n r Herr S lange in hieſer Steuation
agen haben, ſo der Eindrud dieſer Rede nur

mals den Reichskanzler geſtellt. Wir haben uns auch nie mit dem
Eifer um Regierungsſtellen bemüht, wie jetzt die Deutſchnatio
nalen. Es kommt nicht auf die Stärke der eigenen Fraktion,
ſondern auf die Bildung einer Mehrheit an. und zwar einer
e r für eine beſtimmte Politik, und das iſt nicht
möglich geweſen mit den Deutſchnationglen. Weſtarp und Graefe
haben von der großen Weltenwende bei den Wahlen am 4. Mai
geſprochen. Nun, die Sozialdemokratie hat am 4. Mai über
6 Millionen Stimmen, die Deutſchnationalen haben 5,7 Miſlionen,
die Deutſchvölkiſchen mit der Weltenwende nicht einmal 2 Mil
lionen Stimmen erhalten. Aber die Wahlen haben eine groß
Mehrheit der Stimmenzahl für diejenigen ergeben, die ichts
unſerer außenpolitiſchen Lage nicht das machen wollen, was die
Deutſchnationalen und Deutſchvölkiſchen uns vorzuſchreibenneigt ſind. Wo hat die Weltenwende ſich ausgedrückt, in welchen

Ziffern, gegenüber der für den Augenblick entſcheidenden Frage?
Herr Weſtarp, der jetzk eine Regierung von den Deutſchnationalen
bis zu dem Zentrum fordert, hat noch am 15. November 1928 in
Tempelhof eine deutſch nationale Diktatur, die ſich
auf die ſogenannten vater ländiſchen Organiſationen ſtützt, als
ſein Programm aufgeſtellt. Wenn man die Macht im Parlament
beſitzt, hat man nichts gegen den Parlamentarismus ein
zuwenden wenn man aber durch die Mittel des Parlamentaris-
mus einſtweilen von Miniſterſitzen ferngehalten iſt, dann zetert
man über den Parlamentarismus, der ſo hinderlich ſei für die
Machtausdehnung und Machtausübung, wie man wünſcht.

Zwei Tatſachen ſind für unſere Stellung entſcheidend: das
Gutachten der Sachverſtändigen und der Ausfall
der franzöſiſchen Wahlen. Gutachten muß ſoſchnell als möglich angenommen werden ohne Reſerve und von
Leuten, zu denen man das Vertrauen hat, daß ſie nicht uur aus
taktiſchen Gründen ein Lügenbekenntwis zu dieſer Politik ab
eben. Es iſt davon geſprochen worden, ob es der Würde des deuthen Volkes emtſpri wenn man bei der Zuſammenſetzung

der deutſchen Regierung nach den des Arslandes
richtet. Jch fchweige in dieſem 3 von den Ver
ſuchen der Deutſchnationalen in kreich. (Zuruf rechts: Das
ſind ja Märchen!) Fragen Sie Jhren Freund Herrn v. Müller,
Mitglied der Deutſchnationalen Partei, nach ſeinen Reiſe
erfahrungen in Paris und Frankreich. Aber Sie haben ja ſelbſt
geſagt, daß Sie Jnformationen beſäßen über die Kandidatur des
Herrn v. Tirpitz aus dem Auslande. Sie haben ſich ſelbſt über die
Kandidatur Tirpitz vergewiſſert. Jch ſage Jhnen: Die Nachricht,
daß die Deutſchnationalen in die Regierung eintreten würden, hat
Freude und Zufriedenheit im Auslande bervorgeruſen, nämlich
bei allen Nationaliſten, bei allen Kriegshetzern. Das iſt das Aus
land, dem Jhre Regierungbeteiligung außerordentlich genehm ſein
würde. Denn es gibt ja nichts Juternationgleres als den Natio-
nalismus. Nichts, was ſich gegenſeitig mehr fördert als die Natio
naliſten aller Länder. Dort würden Sie Unterſtützung finden für
jede deutſchnationgle Regierung, und wenn Herr v. Tirpitz oder
Herr Lawerrenz Reichskanzler würde. Darüber aber würde natür-
lich das Gutachten der Sachverſtändigen zu Fall kommen. Durch
das Gutachten wird auch unſere Haltung zur gegenwärtigen Re
gierung beſtimmt. Zur Sicherheit ſei noch einmal ausdrücklich
davor gewarnt, fich einem Jrr glauben über unſere Haltung
hinzugeben. Wenn wir einer Tagesordnung zuſtimmen, die die
Stellung der Regierung in der Frage der Gutachten ſtärkt, ſind
wir weit davon entfernt, der Regierung Marx eine Blankv
vollmacht zu geben und ein allgemeines Vertrauen auszuſprechen.
Wie wir zu der Regierung Marx ſtehen, haben wir zum Ausdruck
gebracht bei der Auflöſung des Reichstags. Der Regierung Marx
wird dieſe Stellung heute wohl noch vollſtändig bewußt ſein. Es
ſind die alten Perſonen wiedergekommen und auch Herr
Jarres. Und Herr Jarres gehört zu den Perſonen, zu denen
unſer Vertrauen mehr als gering iſt. Und wenn wir in dieſem
Augenblick uns trotzdem auf den Standpunkt ſtellen, durch unſer
Votum den Beftand der Regierung nicht unmöglich zu machen, ſo,
weil wir ſoviel politiſches Verantwortungsgefühl beſitzen, um
damit nicht gleichzeitig das Gutachten zu Fall zu bringen.

Wir ſtimmen dem Gutachten zu, weil ſeine Annahme in der
Richtung der auswärtigen Politik liegt, die wir ſeit Jahren ver-
treten, in der Richtung jener Erfüllungspolitik, die wireine Befreiungspolitik genannt haben. Jn der prak
tiſchen Durchführung wird der Kampf beginnen, den wir zu
führen haben, auch mit dieſer Regierung, wenn es ſich um die
innere Finanzierung der Durchführung der Gutachten handelt,
der Kampf darüber, wer die Laſten zu tragen hat. Der Reichs
kanzler hat von einer ſozial gerechten Verteilung der Laſten
eſprochen. Das Wort nehmen wir auf. Wir werden nach
aßgabe der Kräfte mit und gegen die Regierung die gerechte

Verteilung der Laſten zur Durchführung zu bringen ſuchen. Was
wir jetzt an Rhein und Ruhr haben, ſind ſchlimmere Verhältniſſe
als in einer Kolonie. Wenn wir die Möglichkeit haben, den
Druck von Rhein und Ruhr zu nehmen, wenn wir die Möglichkeit
haben, dieſe Gebiete zu befreien, dann müſſen wir die Gutachten
annehmen. Herr v. Graefe hat auf das ruſſiſche Beiſpiel von
1812 verwieſen. Berlin will Herr v. Graefe opfern. Wie wäre
es, wenn das Rittergut Goldebee in Mecklenburg ebenfalls geopfert
und verbrannt würde? Aber wir verlangen weder das eine noch
das andere. Es gibt eine andere Gelegenheit, Opfer zu bringen,
die nicht ſo pathetiſch ausſieht. Das Opfer, das darin beſteht,

Beſitz nach Maßgabe ſeiner Leiſtungsfähigkeit zur u
führung der Gutachten beiträgt. Dabei ſoll Herr Kunze mit
vder ohne Knüppel (große Heiterkeit) willkommen ſein.
Kommt man nicht ſchleunigſt dem beſetzten Gebiet entgegen, ſo

wird hen Ren g3 ſo Tuf W nfrangöſiſ euwahlen ie auf eine befriedigende L er r Ehrenfragen zperorventge ge
beſſert. Herr Schlange ſcheint nicht zu wiſſen, Leon Blum,
der Jude und Sozialdemokrat, in der franzöſiſchen
Kammer längſt vor dieſen Neuwahlen gegen die Ruhrbeſetzung
ſchärfſte Oppoſition gemacht hat. Der jetzige hiſtoriſche Moment
in Frankreich darf nicht durch deutſche Schuld unterbrochen
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V n re e h I der derr Reie 4Ausgewieſenen achtens verantwor r r Freien der c 77rege Sähe C e g. Wenn niae: r ä für verantwertggt zu so See 9. da eſſen „Auftrag“ hat Oberſt Gempp das Gutachten neten aus der Unterſuchungshaft: R
e e Mi h r 10. Hatten er oder ſein Auftraggeber die Ge des Herrn s davon achte ehe fur ee obald als möglich beſeuh weren S wir ſollten in den is zur Erſtattung des h Or nung einen großen Teil dieſes Materials r hat.

lkerbund eintreten. Die deut atie hat nie 11 s gedenkt der Herr rer zu tun. um den Der Soziald t muß ſich der alten Regierung Mars r Wiehe Le Deutſchland a er t Schuld am Kriege Oberſt Gempp zur Verantwortun falls er ghne Namen ſeiner Partei als williger Diener anbieten, n die Fröt
des deutſchen Volkes trifft keine Schuld. Aber Genehmigung des Herrn Miniſters das en erſtattet hat ſinnigen Spitzellügen mit n Zielen Kommuwiſſen ein eine Politik treiben, die v ernünftigen Menſchen 12. Wie gedenkt der Herr Rei nie dafür Sorge zu niſtiſchen Partei zu verwiſchen. Das b Gewaſh des So

trage. daß in Zukunft nicht wieder Beamte oder ſonſtige zialdemokraten Loebe wird von jedem atte kler erkannt werden.
der anderen re bei Eink Ite e e r n. Wendorff und ſeine Jün Jincer ln et

Antrag der Nationalſogialiſten betr s Vertrauensvotum
Tagesordnung überz

ibg. Maslowſki Alle Reden beſtätigen dieeiſtiſche Front von links. Wir kämpfen für diektatur des Proletariats. Se Redner ſpricht über die ge
zftsordnungsmäßige Redezeit von einer Stunde, ſo daß ihm
ch verſchiedenen h
rt ſten (Lärm b Komm. Rufe: Schlimmer als
allrab. Kraf Reventlow (Nat.Soz.): Dies Sachverſtändigen
achten iſt ein Erzeugnis des wie ens. Die Weiſen von
n ſind daran ſehr erheblich beteiligt ſindir überhaupt nicht. (Zuruf: cht, wenn Sie(d brauchen Geld brauchen wir u r die Hebräer

ſſen wir nicht. Aber unſere Liebe zu ihnen wächſt mit dem
jadrat der Entfernung. Was wir in Zukunft tun werden, das
rden wir hier nicht öffentlich ſagen. (Stürmiſche Ahal-
ufe.) Nur durch eine grundſtürzende Umwälzung im völkiſchen
nne kann uns die R kommen.

Abg. Koch (Weſer, Dem.): Wir bedauern die im Reichstaggeriſſenen ſchlechten Sitten. Die loſen Anna dte auf den

ßen miniſter ſchaden unſerer Außenpolitik außerordentlich.
)räſident Wallraf: Beinahe alle Parteien ſind darin einig,ß wir dieſes Haus wieder zu einem Haus der Rede und Gegen

de machen wollen. Helfen Sie mir bei der Arufrechterhaltung
r Ordnung und Würde. (Beifall.)Abg. v. Kardorff (DVp.) r det darauf den Antrag
iner Fraktion, über den Antrag der Nationalſozialiſten zur
gesordnung überzugehen. Dieſer bedürfe der ſchärfſten Zurück
iſung, und eine ſolche liege in dem Uebergang zur Tagesord
ing. (Beifall b. d. Mehrheit.
Abg. v. Graefe (Nat.-Soz.) begründet den Antrag ſeiner
raktion.

nimarn der Vizepräſident Dittmann das Rechte

Angeſtellte des Rei rcunn“ erſtatten, ohne
daß der Herr Miniſter ihren Jnhalt kennt und billigt?

London, 7. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Guardian“ ſtellt das h o Nivean der Reichstag vom Donnerstag feſt. nis des Tagesdie Rede Loebes geweſen, der i in einer Sit vielen Jahren in

Deutſchland nicht mehr gehörten Beredſamkeit mit der äußerſten
ab und die Verteidigung der

durch die republikaniſche Jugend verkündet habe.
Guardian“ nimmt an, daß baldi.für den Fall, daß S ein e N w hi ergeheneuwahlen bevorſte

die Durchführung des

deutſchen Republik

Sachverſtändigenplanes en

Staatsſtreich Millerands
Paris, 7. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Präſidentſchaftskriſe hat bisher genau den in
den letzten Tagen vorausgeſagten Verlauf genommen. Herr
Millerand hat Herriot zur Kabinettsbildung 1 dieſer aberhat, da der Präſident ſich weigerte, aus der durch die Erklärungen
der Mehrheit geſchaffenen Lage die Konſequenzen zu ziehen, den
Auftrag abgelehnt mit der ausdrücklichen Begründung, daß er
„nicht einen Augenblick daran denke, ein Miniſterium außerhalb
des Kartells der Linken zu bilden, deſſen Auffaſſung und Beſchlüſſe
r die r ge Rolle des Präſidenten Herrn Millerand

annt e n“ ſtengatwwrrig a damit in Phaſe r

Die Wahrheit ist

diſcher als, die z vaterländiſche ine nennen. (Lebh. 1. Der kommuniſt Abgeordnete Koenen hat den Ge-ifakl b. d. u C ſchäftsordn r und unſeren Genoſſen Loebeingegangen iſt ein Antrag der Volkspartei, über debes Echo in England. gebeten, die terſtattung über die Angelegenheit zu über
ga r war efähr zehn mal derHinweis Sthaeß d ar Malen c Reichs

anwaltes handelt. Die r S ratign
der kommuniſtiſchen Abgeordneten waren überhaupt vom Ge
noſſen Loebe geſtellt, nachdem zwei Tage vorher die
gleichlautenden kommuniſtiſchen Anträge abgelehnt waren.“

Da der Redakteur des „Klaſſenkampf“, Kilian, ſelbſt Reichs
tagsabgeordneter iſt, kann kaum ein Zweifel darüber ſein, daß
obige Lügen mit voller Abſicht verbreitet wurden, um die
Arbeiter zu täuſchen.

hie franzöſiſche Präſidentſchaftskriſe.
zeichneter Antrag genügt, die Regierung zu zwingen, die Kammern
ſofort wieder zuſammenzuberufen.

Der Linksblock berät.
Paris, 7. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Führer der Parteien des Linksblocks, die bereits am
Donnerstagabend über die neue Lage beraten haben, waren am
Freitagvormittag zu einer neuen Beſprechung zuſammengetreten,
an der u, a. Herriot, Leon Blum, Paul Boncour, Renaudel, Briand und Painleve teilgenommen haben. Am
Freitagabend fand eine neue Vollverſammlung W dem

tell angeſchloſſener tionen ſtatt, um über eins Konflikts zwiſt Elyſee und rlam eAbg. Suen n einhri D. r feer Wluhrees G treten. Millerand hat am Donnerstagabend und am e eä u Taktik Beſchlüſſe zu faſſen. Die St eliger
rer ruch redte Das ſt eine namenloſe Unehrlichkeit. ſeſone Reihe von Politikern zu Rate gezogen. Er hat dabei ins ihrer Fraktionsſitzung in J
ſenen b. d. Sogz., Unruhe rechts.) Wir werden r dafür ſondere die Mitglieder des Senats bevorzugt, wo er noch 4 m e ee W Rat s immer auf eine Mehrheit hoffen zu dürfen glaubt ammer, der der n her aufen würde zurgen, aß die ionalſozialiſten ihr Ziel nicht erreichen. Wenn auch über den Verlauf dieſer Beſprechungen keinerlei Mit ver zicht en und ſtatt deſſen in der Vo ammlung der Linken
Jn einer perſönlichen Bemerkung weiſt Abg. Huſemann

Maslotwſki zurück, er habe als Mit-ſe der Arbeitsgemeinſ t mit den Arbeitgebern im Bergbau
e Achteinhalbftundenſ vereinbart. Die Ueberſchicht ſei 4v u Schiedsſpruch faſtageſest worden. (Zurufe b

Demagogel Oberbonze!Nach der Ueberweiſung des W ür 1924 an den
daushaltsausſchuß folgt die Abſtim ie Anträge, die
r Regierungserklärung vorliegen. geſt wird über den

eutſchnationalen Mißtrauensantrag, den Präſident Wallraf als
en weitgehendſten bezeichnet, abgeſtimmt. (Das Abſtimmungs-
rgebnis ſiehe S. 1.)
Nachdem der Notetat für 1924 mit Befriſ bis 31. Juli in

oz.) den Vorwurf des

d. Thomſon und Chaumet,

teilungen erfolgt ſind, ſo iſt doch ſoviel ſicher, daß keiner der
von Millerand ins Elyſee gebetenen Politiker, unter denen ſich
von bekannteren der Vizepräſidert des Senats, Millier-Lacroix, die ehemaligen in Ratier, Riom, Klotz,

die Abgeordneten Franklin
Bonill on und Brunet befanden, den Auftrag zur Bildung
des Kabinetts übernommen hat. Millerand wird alſo ſeine Be
ſprechungen fortſetzen. Jm Elhſee ſcheint man am Donnerstag
ſehr ſtark auf den Gouverneur von Algier, den ebenfalls der Linken
e und mit Millerand verſönlich befreundeten ehe
maligen Miniſter Steeg gerechnet zu haben. Am Freitag ließ
dieſer jedoch alle Gerüchte dieſer Art aufs nachdrücklichſte de
mentieren. rrn Millerand wird alſo letzten Endes doch derpritter angenommen war, vertagte das Haus um keine h welken e e n ber n et2 Uhr auf Dienstag, den 24. Juni, nachmittags 8 Uhr. e reaktionären Minderheit zu re ieren

Das Gutachten Dr. Gehlers.
Der Reichs wehrminiſter hat bekanntlich in der Unter
chungsſache gegen Dr. Zeigner ein Gutachten an die Unter-

uchungsbehörde rig Auf Grund dieſes Gutachtens, deſſen
halt bekannt iſt, die ſozialdemokratiſche Reichs-tagsfraktion im iel folgende Anfrage eingebracht:

Wir fragen:
1. Auf weſſen Veranlaſſung iſt dieſes „Gutachten“ an den

Herrn Unterſuchungsrichter des Reichsgerichts geſandt worden?

und ihn mit der undankbaren Aufgabe zu betrauen, ſeine Ver-
teidigung vor dem Parlament zu übernehmen. Auch das iſt zwar
eine Verletzung der verfaſſungsmäßigen Regeln,in deren Namen ſich Millerand an ſeinen Poſten klammert. Aber
das iſt ja ſchließlich Nebenſache. Denn dieſes proviſoriſche
Kabinett, an deſſen Spitze entweder Magin o t oder Francois
Marſal ſtehen wird, dürfte vorausſichtlich im Laufe des heutigen
To gebildet werden und ſich Montag oder Dienstag den beiden
Dix ern des Parlaments vorſtellen. Es wird noch am leiſe

ag in der Kammer geſtürzt werden. Wird Millerand
mit dem von ihm verlangten „öffentlichen Vatum“ zufrieden

zu beantragen, daß die Kammer bis zur Beendigung der Kriſe
in Permanenz tagen ſoll. Das ſoll in der Weiſe geſchehen,daß die Sitzungen nicht e geſchloſſen und auf den nächſten Tag

vertagt, ſondern nur 18 auf wenige Stunden
werden.

Paris, 7. Funi. (Eig. Drahtbericht.)
Herriot bat am Freitagmorgen einem Mitarbeiter des „Paris

Soir“ mitgeteilt, daß die Linke in Ruhe der weiteren Entwicklung
der Dinge abwarten werde. Selbſt wenn ſich. was er nicht glaube,der eine ober andere Politiker der Linken finden ſollte, der von

Millevand den Auftrag zur Kabinettsbildung annehmen werde,
r werde ein derartiges Miniſterium das Kartell der Linken in

Kammer geſchloſſen gegen ſich haben.
Millerand gibt die Hokknung nicht auf.

(Eig. Drahtbericht.)
Ginige der am Freitagmorgen von Millerand befragten Politiker

haben ſich vom Elyſee direkt in die Kammer bege
beratenden Führer des Linksblocks von dem Verlauf der Be
ſprechung in Kenntnis zu ſetzen. Franklin- Bouillon hat

Paris, 7. Juni.

dabei mitgeteilt, daß er Millerand nicht im Zweifel darüber ge
laſſen hat, daß er deſſen Auffaſſung von der Lage nicht zu teilen
vermöge. Der Abgeordnete Brunet teilte mit, Millerand habe
verſichert, er ſei bereit, den am 11. Mai zum Ausdruck gekommenen

2. Kannte der Herr Reichswehrmini dieſes Gutachten vor und ſeine Demiſſion nehmen, oder wird er den Kampf mit Willen der Wählerſchaft durch Bildung eines ausgeſprochenen
einer Uebermittlung an den Unterſuchungsrichter illegalen Mitteln fortſetzen? Schon verlautet, daß man im Kabinetts der Linken und durch vorbehaltloſe A ſeines

3. Jſt es ein Gutachten des Reichswehr miniſteriums Auf den4. Billigt der Herr Reichswehrminiſter den ſachlichen Jnhaltdieſes Gutachten
5. Billigt er Herr Reichswehrminiſter die Form dieſes

Gutachtens?

„Her Geiſt komne über ſie
Von Anna Juſſen.

„Pfingſten, das Feſt des Geiſtes iſt gekommen. Ein ſtrahlendes
Frühlingsfeſt voll Licht und Klarheit, voll junger Purpurroſen
und tauſend, tauſend gelber Hollunderblüten. Pfingſten, da
der heilige Geift auf die Apoſtel herab, da ſie das Große, Ge
deimnisreiche nicht begriffen, ſie zu erleuchten, zu tröſten. Es
ward durch den Geiſt ihr Geiſt hell und klar ſie begriffen, und
ſie redeten in vielen Zungen. So die alte Bibellegende.

Es wäre ſehr ſchön, wenn heute eine ähnliche rich
kommen wollte, über die, deren Hirne verkleiſtert ſind mit ſolch
undurchdringlichen Nebeln, daß es uns armen Sterblichen nicht
gegeben iſt, ihre ſeltſamen Gedankengänge zu erfaſſen. Sie malen
Autrote Kreuze allüberall, an Türen, in Eiſenbahnabteile, Unter-
führungen. Häuſer. Gar wunderſchön malen ſie die krummen
HKreuze. Sie, die das Kreuz im allgemeinen anbeten, ſchänden
es machen es zum Schandmal, zum J des Haſſes, des Mordes,
der Rache. Jhre blöde Gemeinheit, ihre tieriſche Roheit iſt ge-
fühllos ar de entſetzlich Verbrecheriſche ihres Tuns.

Ach, da ſie ni leugnen können, daß ihr Chriſtus docheigegllih'e ein Jude war, da ſie mit allerhand Mitteln zu beweiſen

ſuchten, daß er direkt von David abſtamme, ſo trifft ſie das Juden-
tum ihres Chriſtus gar r er in u r eit hinein. Und ſie
Fit ftn ln heraus ermane geweſen ſei.O, ich ſehe es ren ba re ihn mit Schtild und Speer
malen, mit Bärenfell und Met. Vielleicht beweiſt Herr Dinter
demnächſt in ſeinem reizenden Courths-Mahler-Stil, daß Chriſtus
in direkter Linie von Hermann dem Befreier abſtammt und
tapfer gegen alles Welſche den Speer warf.

Die gang und gar germaniſierten Helden unſeres „teutſchen“

Elyſee die Abſicht habe, durch das neue Miniſterium die ſoebeneröffnete Seſſion des Parlamentes ſofort für geſchloſſen erklären
z laſſen und die ganze Frage bis zum Herbſt zu vertagen.

uch dieſes Mittel dürfte Millerand wenig nützen. Denn ein von

geſängen, da
Der Geiſt

der Mehrheit der Mitglieder beider Häuſer des Parlaments unter

Daß er nie und nie Widerſpruch duldete, er, der den Krieg ſchmäh
lich verlor? Wer kann hineinſehen in die „Abgrundtiefe“ ſolcher Der
völkiſcher Horden, die den Mord heilig preiſen, den gemeinen
Meuchelmord. Die der Edelſten einen niederſchoſſen, als hätten
ſie ein Tier vor ſich. Käme über ſie der Geiſt, käme nur ein
Tauſendſtel von Rathenaus Geiſt über ſie.

Und da ſind die anderen, ihre Brüder im Geiſte, die Moskau
als ihr Heiligtum anbeten und den Sowjetſtern als wunder-

keit und viel, viel Gemeinheit. Die allerniedrigſten Inſtinkte des

das Tieriſche, das Wilde, daß rote Rachſucht ihre geſunden Sinne
verwirrt und ſie nur noch Blut wollen und Gewalt. Die Geiſter,
die das wecken, werden es einmal eindämmen wollen, wenn ihnen
ſchon der Strick die Kehle zuſchnürt.

Sie wiſſen nicht, was ſie tun. Ein Blick in ihre „Geiſtesprodukte“,
in ihre Zeitungen, genügt. Da meint man, daß man ſich in einerJrrenanſtalt befände oder in einer ſchmutzigen Goſſe. Und die
wollen die Menſchheit exlöſen! Erlöſung iſt Erziehung. Und wie
ſie ihre Leſer „erziehen“ mit Schmutzereien, Schimpfereien, Haß-

iſt einfach unbeſchreiblich.
me über fiel Der Geiſt komme über ſie!

Eurbythmie im Stadttheater.
Ausweislich des Spielplans ſollten Donnerstag im Stadttheater

i eurhythmiſcher Kunſt gezeigt werden. ausge
vom „Goetheanum“, der freien Hochſchirle für Geiſcheften des Dr. Rudolf Steiner in Dornach (Schweiz).

Eurhythmie, die wundervolle Uebereinſtimmung der Teile eines
Gangzen, jenes ſchöne Gleichmaß der Bewegung in Tanz Poeſie,in ergängendem r bewundern zu dürfen, mit

tätiges Gnadenbild. Auch hier Verblendung, Wahnſinn, Hirnloſig- A
Menſchen peitſchen ſie auf, holen aus der Menſchenſeele Urtiefe,

Rechnung zu tragen.Programmns Brunets,daß er unter den Politikern der neuen Mehrheit nicht einen finden
werde, der aus ſeiner Hand den Auftrag zur Kabinettsbildung entgegennehmen werde, habe Millerand geantwortet, er e in dieſer
Hinſicht ſeine Hoffnungen noch keineswegs aufgegeben

Zorhen ſchauen wollen. Alles übrige iſt dann L
geſtrige Verſuch war in Wahrheit eine entſetzliche Enttäuſchung! Jch habe allerdings die naive Unverfrorenheit

bewundert, nach der die ige Tanzveranſtaltung
um etwas handelte es t thaft nicht als 46angeboten wurde. Nach
haupt kein Tangz, ſondern nur Nebenerſcheinung rhhthmiſcher
Geſtik; man müſſe ihn ſich wegdenkenl Damit aber n 7 n

der ganzen Steinerſchen Theorie Wunmittelbare Wirkung iſt dahin; Tanz und ufik,Rede wandeln rhhthmen feindliche Wege, ergänzen a
ſondern ſtören ſich.

Aber ſelbſt wenn wir von Steiner abſehen, 4 Eurhythmie
immer noch der der unter ihr I iegenden rhhth
miſchen Makellofigkeit des Einzelteils. Da drunten aber war's
fürchterl ich! Mit phantaſielos grellfarbigen Gewändern behängte
Tänzerinnen produgierten ſich bei harmloſen Lichteffekten einzeln
und rudelweiſe auf der Bühne, zerrupften mit chroniſch wehendem
Arm Bachs Akkorde, zerwehten mit raſtlos flatterndem Gewand-
fetzen Chopin zerſtampften mit nimmermiidem Fuß Brahms.
Das Schlimmſte aber war die Proſa: eine ungenannte Dame
er mit viel Gefühl, aber mit ſelten gehörter Vergewal-
ti Metrik und völliger ſprachlicher UnzulänglichkeitS und Möricke. Die eurhythmiſchen (7) r
tröſteten in dieſem Falle ein wenig durch mehrfach nicht ungrFiguren, von plaſtiſcher Wirkung aber ſchweige man. r
Steiner ſteht enſichtlich nicht am Anfang, ſondern am Ende
einer verfehlten Rethe von Verſuchen. Das bezeugte der vorgeſtrige
Abend mit niederſchmetternder Deutlichkeit. Daß die tanzenden
Damen tatſächlich Beifall ernteten, liegt nicht an Steiners Eu-
rhythmie; ſie nahmen den gedankenlos gegebenen Beifall mit
emſiger Genügſamfeit und offenbarſter Freude entgegen. Dabei
wurde der letzte r von Rhythmus zerdrückt.

Vat s abe d td Chriſtus Jeſus von Auge und r gleichzeitig Gedicht oder Tonkunſt in ſich auf Der geſtrige Abend war und die Beifallsſpenden ſind dergalecghhe ger e Sie n r ſeine wehen zu drjen. durch unmittelbare Wirkung von Mimik und beſte Beweis dafür ein einziger hallender Proteſt gegen
Judenlehre nur gemacht hat, das herrliche Germanenvolk „zu Geſtik mit dem Gehörten plaſtiſch zu empfinden Steiners ſogenannte eurhhthmiſche Hoffentlich wird dar
verderben“, „zu verjuden“, diſch zu verſeuchen“. Er riß durch wäre ich des Beſuches wert geweſen. Dr. Steiner ſelbſt aus endlich die nötige Schlußfolgerung gezogen. F.

weichli r ie r Sermngnen i gy i S 7 erte v W r cher 2ff urenfellen, von ihren edlen Ja rinkgenüſſen atürli e in iners über ie, wie er ſiee re allein die Juden Deutſchlands Unglück herauf als orxcheſtrale Zu e Mehreven, Si Hailiſches Theater I Runfaben.
beſchworen haben, ſie allein Deutſ Geld in der des Ve t auf mitte Wirkung uſw. Dann aber t Malhaben Thyſſen ſind arme Leute ſo hat er an zen den en: Er nennt Stadtthea ater. Heute Sonnabend, 72 Uhr zum er edamals dieſer eingelne Jude alles verjudet. Ergo: „Er lebe a Eurhythmie den langen Sutwiclumgxehe. in er Se dr ad Die u z etWotan, es lebe Freia und alle anderen Barbarengötter! a r u. e der Menſch S J Dg als Shülervorſtelung u alen Preiſen Mittwoch Die

Geiſwerlaſſen ind ſie, dieſe braven Teutonen. Wie muß es in
ſolchen Hirnen ausſehen, da ſie einen General als Heros feiern,
der wie geiſtverſtört nach en Fitant ſchrie, Waffenſtillſtand ſ
um jeden Preis? Einen Mann, von dem ſelbſt der ExkronprinzW daß er rückſichtslos z cher in die Front m m

iagte, ohne daß es unbe

r würde ſeine Kunſt Ausdruck bringen und

vo n S ih Schweſtern köni an ihrer i
Fledermaus“. Donnerstag kommt Georg t „Kolportage
in Halle zur erſten Aufführung. Freitag: „Die Fledermaus“.
Sonnabend „Madame Butterfly“.

Jm Thalia- Theater kommt am Pfingſtſonntag „Mein VetterDie Stimmung war e
rmiofe Zuſchauer forte En- Eduard zur Wiederholung

ben, um die dort

Steiner iſt dieſer Tang allerdings über
a

e

a

S

e

a
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Vereins Kalendern nder VSPD., Vem

en neim Bezirk ec VSPD. Halle (Saale),
and. 2 Treppen. Ferrruf 1Ortsbuyrean daſelbſt TgFernru 525

z enelichungen der VSPD. im Bereinskalender

wenn nicht koſtenlos, en beſondere Ver Jeinbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Deſenth Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Bereinskalenders bekanntgegeben.

Te m

FIlMoRTRAGe
DER HamBURG-AmERM0 An

Aus dem Bezirk.
Gränewalde. Dertag, den 2. Juni abends 7 Uhr,
liederverſ wng de e e TEhren ter webi 2 2. Der Aufbau der Drgediſatioe n ge a
3. A. für die gemeindlichenKommiſſtonen. Rechtzeitiges und vollzähliges ErS aller Mitglieder iſt Pflicht. Gäſte ſind will HIT DER HAPAG

Von HanBuns
NAcH HEW von

Zentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volksparh).

17

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag I
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe uzu haben in der Volksbuchbdl., Harz 4244 d

z 37AN7ä—zz3
Im Thaliasanl

am 10., 11., 12. u 13. uni,

Stact- Theater ere (besonders stark eingebraut) gre S ver mDie toten Augen za r h e e e eModes et Vur- kern Schultze, Bernburger ne p. *17Die Fledermaus Und im Verkehrsbüro Boter Turm, arm 5 r
Senlierroreienieng de ehe prehen Servorstellung 2 Kette vonWallensteins Tod ſNodernes Theater r

Das internationale n T
Thalia- Theater cccceeeeéeéeéeSSltnneSonntag, s Ubr- 7854 re7 7 28 Kunſtkräfte 7841 ingſteMein Vetter Fduard on bfinectkelertaee? Valhalla-Operetten- Theater Damen padrennen

t 7 StundenAn belden Felertagen 28224 r Seu ſahrerinnen e n
7 S PeſcheuchtDurchschlagenden Erfolg 9 o k ö ark 5 II e 8 Der grosse Fritz“ Hascary-Schlager u

hat das glänzende Programm 2 J Z.der Kleinkunſtbühne I 0 im W
Burgstraso 27 (Haltestelle der Linien 7 und 8) 7 7 99 e7 r t PfingſtM h e e en Der B. A L I, Operette in s Akten. Musik von Leo Fall a Räder für süämtl. de Rat
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genußreicher Abend dieſem w

ort, will
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abends 8 bis 11 Uhr:
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Seifen uSchuhkreme, Zigaretten und n
gangbare Artikel

zu billigſten Preiſen empfiehlt
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n ganz billig. Preiſ. rb Nachmittags Konzert 4 bis i 7 Uhr Sie bel Eigene Sag ehatton. N. Fuchs z Htr eichferfige Oe fa en Abend Konzert s bis 11 Uhr zu den Aufführungen im
Beamten-Orchester. Laung: 0. Haupt.billi

queüle mit Möbelhaus Stadttheuteri 2 Frünkonsert 7 bis s Uhrt elektriſchem Betrieb. Halle d. S. e 7 r e Vur Uhr halten wir stets vorrätig ellti 6 Gr. Ulrichſtr. 58 e J O. n 2n B. Wo l I. 2. 3. Etage. re Feuer Volksblan- Buchhanoune, In feuGolx r Jwe en Kredit auch nach Haſſe a. S., Herrenstrosse I Fernruf 4703 i n V m dieſ.
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e
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r Sr. 1, Fabrikofion und Farben-Grosshandiung
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Freitag: Frühkonzert u bis s UbrNachmittags -Konrert bis r Uhr Se a
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Juni 1024,

Deutſche Cage
Nie kommt, wer rückwärts denkt und klebt,
auf einen grünen Aſt.
Das Geſtern iſt um, und das Heute lebt
und will, daß man's erfaßt.
Mit Exzellenzen und Kriegsgeſchreimit Amen Buben
mit Reden, Paraden und Keilerei
dreht man die Zeit nicht um.
Sie zerrten den Tutenſchamun, o Graus,
aus ſeinem Sarkophag.
Jhr buddelt die tote Ver enheit ausn nennt das Deutſcher Vanhei

Ja, ſchliefe ſie bloß wie Pharao
Truh'in einer gol Sdoch eure Puppe iſt eitel Stroh

und feuergefährlich dazu.

ni, Ratatöskr im „Simpliziſſimus“.
Pfingſten, das Felt des Geiſtes.

„Der Menſch lebt von der Freude.“ Dieſes Wort hat einſt ein
großer griechiſcher Philoſoph des Altertums ausgeſprochen, und
wir haben keinen Grund, dieſe tiefe Weisheit verneinen zu wollen.
Selbſt heute nicht, wo der furchtbarſte Druck über allen Gemütern
laſet und ein freundlicher Sonnenſchein im täglichen Daſein
fernes Land geworden iſt. Trotzdem, oder eben deshalb, iſt die
Freude, ihr innerſter Kern, erneut in den Mittelpunkt gerückt.

Nicht dort, wo der Außenſtehende zu gern eine ununterbrochene
Kette von Genüfſen vermutet, auch nicht bei jenen, die Trubel und
Schwelgerei als das Höchſte betrachten. Auch der Gedrückte, auch
der geſellſchaftlich und wirtſchaftlich Entrechtete lebt von der
Freude. Oder wollen wir uns verhehlen, daß die müde Leier
unſerer Tagwerke nicht um einzelne, wenn auch ſeltene Licht-
punkte, wenn auch nur in der Hoffnung darauf, ſich gruppiert?
Daß wir die Mühen und Sorgen leichter tragen, wenn wir einem
Ruhepol, cinem Markierungspunkt entgegenſtreben?

Pfingſten war immer das Fefſt, an welchem die geplagte Menſch-
heit die ſeeliſchen Spannungen zu löſen verſuchte und für einige
Stunden ſich ſelbſt gehören durfte. Eine maßlos harte Zeit iſt mit
ihrem zermürbenden Räderwerk über uns hinweggerollt, hat uns
geſcheucht und gehetzt und uns in die tiefſten Tiefen hinabgeſchleu-
dert. So ging uns der Sinn für des Lebens beſſere Seite verloren,
mußte uns verloren gehen, nachdem wir der unerbittlichen, grau
ſamen Zerrüttung täglich und ſtündlich unterworfen waren. Eines
aber iſt geblieben und wird uns für alle Ewigkeit bleiben: der um
gehemmte Drang nach Licht und Freude.

Pfingſten, das Feſt reinſter Freude, feiert jeder! Jeder aber auch
anders. Unſere freie Jugend wandert mit Freiheitsliedern auf
den Lippen und hehren Gedanken im Herzen in den hohen Dom
der Natur und gelobt am grünen Altar „dem bekannten Gotte“ der
internationalen ſozialiſtiſchen Bruderliebe unentwegte Treue denn
nur der „Geiſt beſchwört die Geiſter ſingt Freiligrath in der
en dein nur die Jungen ziehen hinaus in den endlich
zeghafte: ing.„Im Geiſte der Wahrheit, Gerechtigkeit und Brüderlichkeit“
feiern wir Pfingſten, Goethes liebliches Feſt jeder anders
wir alle, die wir das gewaltige Brauſen des revolutionären
Ffingſtgeiſtes verſpüren, viel ſchöner!

uns

Wie wird das Wetter zu Pfingſten ſein
Das große Feſt der Reiſen und der Ausflüge nähert ſich. An

dieſem will ein jeder Menſch einmal hinaus aus ſeinem Heimat-
ort, will wandern und andere r ſehen. Ganz beſonders
gilt dies von den Städtern. Jeder zweite Menſch beſitzt jetzt
allerdings ein Rad und kann mit dieſem ſchon an jedem gewöhn-
lichen Sonntag weiter entfernte Gegenden erreichen. Aber noch
z es ja auch Fußgänger, die allerdings nur wenig auf die
durchwanderten Gegenden achten können, da ſie darauf bedacht
ſein müſſen, daß ſie nicht von Radfahrern oder Automobilen um
gefahren werden. Alſo ſolche Waldwege nehmen, wo dieſe nicht
fahren können und dürfen!

ig Zu einer fröhlichen und erſprießlichen Wanderung gehört aber
vor allen Dingen ein gutes Wetter. Die fröhlichſte Stimmung
zerrinnt bei anhaltendem Regenwetter. Es war in letzter Zeit

g durch die Zufuhr polarer Luftmaſſen recht kühl geworden, die
Lufttemperatur ging in der Nacht zum Mittwoch bis auf 5 Grad

v C. zurück, am Erdboden dürfte die Wärme an exponierten Stellen
nur wenig über Null betragen haben.
wieder etwas wärmer geworden und die Temperatur wird nach

el einer kleinen Unterbrechung weiter ſteigen, ſo daß es zu
7842 Lfingſten einigermaßen warm ſein wird. Die Zu-

fuhr polarer Luftmaſſen iſt durch das Herannahen neuer Stö
rungen vom an zunächſt abgeſchnitten, ſie wird nur zeitweiſe
nochmals v en. Andererſeits werden dieſe Störungen aber
das Pfingſtfeſt nicht ohne Regen vorübergehen laſſen; es handelt
ſich dabei aber um keine erregen, nur um gewitter-hafte Regenſchauer, die die Freude nicht groß ſtören können. Und
jonſt wird ja auch die liebe Sonne ihre ldigkeit tun.

Die RKurve geht nach oben!
Die Rei iffer für Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Beleuchtung, W ung, Heizung und Bekleidung) beläuft ſich nach den

Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes für den 4. Juni wie in
der Vorwoche auf das 1,18billionenfache der Für denDurchſchnitt des Mai berechnet ſich die Reichsindexziffer auf das
115 billionenfache, gegenüber dem 1,12billionenfachen im Durchſchnitt
April ergibt ſich eine S von 2,7 Prozent. Die Ernährungs-
koſten allein gen im Dur itt des Mai das 1,26billionenfache
der Vorkriegszeit,

1

Stahlheimer unter ſich.
Daß die Stahlhelmlümmels des öfteren anſtändige Menſchen

auf den Straßen und in öffentlichen Lokalen beläſtigen, iſt ja
allgemein bekannt und von uns ſchon mehrmals ſetagte t worden.
Wer Gelegenheit hat, die Umgangsformen der Hakenkreuzler
kennenzulernen, wird ſich darüber auch durchaus nicht wundern.

slagen
gen bei

S.
7721

212

Sie behaupten zwar von ſich, den guten Ton und das anſtändige
en in cht genomemen zu haben, wobei ſie fich oben

drein noch auf die ſie angeblich gehabtihre „gute Linde die ſieberufen. W. in Wirklichkeit mit ihrem Betragen
ellt iſt, das bewies eine Rotte Hakenkreuzler am Donnerstag

abend in Mampes Likörſtube (1h) am Leipziger Turm.
Jn f öhlicher Stimmung ſaßen um die Mittern dein dieſem Lokale zwei Tiſche voll dieſer „Retter des Vaterlandsund erfüllten die um mit ihrem Geſchrei „Front Heil“. Jhre
„Heldenbruſt“ war geſchwellt. in allen möglichen Tonarten er

S

S

Zwentes Biatt.

Nunmehr iſt es ſchon

Die Schulreaktion Hegt auf der Lauer.
Am 232. Juni findet in Halle und einigen anderen größeren

Städten des Bezirks die Neuwahl der Elternbeiräte
ſtatt. Seit Wochen und Monaten bereitet die Schulregktion dieſen
Kampf vor. Jn der rechtsgerichteten Preſſe wird ein gehäſſiger
Verleumdungsfeldzug mit ſogenannten Schulſkandalen geführt.
Hohe Kirchenbehörden ſchicken an nachgeordnete Stellen Anwei-
ſungen für die Geiſtlichen mit der Androhung von Maßregelung,
falls die Elternbeiratswahlen durch Lauheit ungünſtig ausfallen.
Ein Sieg bei den Elternbeiratswahlen ſoll der

Auftakt für eine regaktionäre Schulgeſetzgebung
im neuen Reichstage ſein. Die Verkirchlichung der Volksſchulen,
die Stellung der Lehrer unter eine verſchleierte geiſtliche Schul
aufſicht, die Durchdringung des geſamten Unterrichts durch den
„Geiſt des Bekenntniſſes“ das alles ſind nur andere Formu-
lierungen für den Willen, die beſtehende Staatsſchule in eine
Kirchenſchule umzuwandeln, Schulreaktion ſoll auf dem geſamten
Gebiete triumphieren. Längſt veraltete, von der Geſinnung der
Reaktion durchtränkte Lehrbücher ſollen erhalten bleiben, oder wo
ſie ſchon abgeſchafft ſind, wieder eingeführt werden. Unter dem
Deckmantel von „Zucht und Ordnung“ ſoll an Stelle des freiheit-
lichen Geiſtes wieder die Diſziplin des militäriſchen Drills und
der Geiſt der Untertänigkeit in die Schulen einziehen. Die moder-
nen Methoden des Arbeitsunterrichts ſollen wieder zugunſten der
alten Lernſchule eingeſchränkt werden.

Gang beſonders aber geht der Kampf gegen die weltliche
und gegen die Gemeinſchaftsſchule. Man fürchtet, daß
die Kinder dieſer Schulen einmal aus einem klaren Blick für die
Wirklichkeit, aus ſtarkem Gefühl für die ſoziale Gemeinſchaft
und aus unbeugſamem Freiheitswillen heraus der beſtehenden
Ausbeuter Geſellſchaftsordnung gefährlich werden könnten. Dar
um will man auch die Erhaltung der drei Standesſchulen: die
Volksſchule für das gemeine Volk, die Mittelſchule für
den beſſeren Mittelſtand und die höhere Schule für die
oberen Geſellſchaftskreiſe. Jn allen Schulen aber ſoll ungeſtört
und ohne Rückſicht auf die Reichsverfaſſung monarchiſtiſche Stim
mungsmache getrieben, Hakenkreuzlertum gezüchtet und der Geiſt
des Revanchekrieges großgezogen werden. Sozialdemokratiſche
Elternbeiräte ſind bei ſolchem Treiben natürlich ſtörend. Deshalv
wird der Elternbeiratskampf auch von den rechtsſtehenden
politiſchen Parteien mit allen Mitteln unterſtützt.

Jn den letzten Jahren ſind auch Arbeiterkinder in größerer An-
zahl in die höheren Schulen gekommen. Die Schulreaktion möchte
die höheren Schulen wieder für ſich allein behalten. Sie ſchreibt
zwar in ihr Programm: Aufſtieg den Tüchtigen; aber ſie kämpft
um ſo nachdrücklicher gegen die gemeinſame vierjährige Grund-

Sonnabend den 7. Junſ

r m

Cut Eure Pflicht zur Elternbeiratswahl!
ſchule, gegen ſoziale Staffelung des Schulgeldes und gegen die
Aufbauſchulen. Um die Einheit der Schule und die Vereinheit-
lichung des Lehrerſtandes zu verhüten, ſabotieren die politiſchen
Rechtsparteien die Lehrerbildung und fordern die Wiederein-
richtung der ehemaligen Lehrer-Geſinnungsdrillanſtalten, die
Lehrerſeminare. Die Regaktion rechnet mit der Gleichgültigkeit
der Arbeitereltern.

Arbeitereltern! Es handelt ſich um Eure Kinder, um
die Zukunft der Arbeiterklaſſe. Wenn Jhr wollt, habt Jhr die
Macht, wenn Jhr Eure Pflicht tut, dann ſeid Jhr die Mehrheit,
dann wird die Schulreaktion an Eurem Willen zuſchanden wer-
den. Darum eifrig an die Arbeit! Aufklärung in Elternver
ſammlungen, Aufklärung beſonders für die Mütter.

Stellt Kandidatenliſten an jeder Schule auf!
Dort, wo Jhr nicht allein ſtark genug ſeid, oder wo wirkliche
Freunde der Schulfreiheit und des Schulfortſchritts vorhanden
ſird, tut Euch mit ihnen zuſammen. Unſere Parole iſt: geiſtige
Freiheit, ſozialer Fortſchritt und einheilicher Aufbau des geſamten
Schulweſens. Erſt vor kurzem hat die ſozialdemokratiſche und
freiheitlich geſinnte Elternſchaft in Hamburg einen glänzenden
Sieg die Mehrheit bei den Elternratswahlen errungen.

Wenn die Arbeiterklaſſe reſtlos ihre Pflicht tut, dann werden
wir es den Hamburgern auch bei uns nachmachen können.

Darum, Arbeitereltern, nutzt Eure Macht!

Das untrüglichſte Mittel zur Eroberung von Schule und Kirche

hat die neue Leitung der KPD. entdeckt. Die „Jnſtruktion“ für
die Kindergruppenleiter und Eltern geht nach der neueſten Lesart
nämlich dahin, die Kinder nicht mehr aus dem Religionsunter-
richt abzumelden, ſondern darin zu belaſſen, um im Unterricht
„durch Provokation und Agitation“ Propaganda zu
machen. Jn offenbar weiſer Vorahnung dieſer „revolutionären
Aktion“ haben es führende halliſche „Revolutionäre“ denn über
haupt vermieden, ihre Kinder aus dem Religionsunterricht ab-
zumelden. So ziert u. a. auch ein gewiß unſchuldiger Knabe auf
der hieſigen Oberrealſchule mit Erfolg den Religionsunterricht,
dieweil ſein redegewaltiger Herr Vater die Maſſen dauernd zum
Kampf ruft. Wir ſind hiernach der Anſicht, daß der Kampf
ſänftiglich abläuft, falls nicht etwa die Maſſen doch eines Tages
die Parolen ernſt nehmen. Es kväre ja fürchterlich, wenn des
roßen Vaters und ſeiner Freunde Stimmen nicht in den
onnigen „Volkspark“-Räumen, ſondern vor den Schul-

fenſtern erſchallten. Denn das würde ja das Söhnlein in
der Aufnahme der im Religionsunterricht verabfolgten Geiſtes-
nahrung ſtören. Alſo: „Jmmer leiſe, leiſe, leiſe, daß die Nach
barſchaft nichts hört!“

Des Knaben Väterchen ſoll Schnetter heißen.

G—äkSGaaaaaaaaaane enin München zur Genüge feſtgeſtellt. Mit dem Maßkrug in
der Hand, erobern wir das ganze Land!“, ſo ſagte
Hitler und die ganze Meute handelt danach. Der Schnaps- und

Biergenuß ſtärkt aber nicht nur das Nationalbewußtſein und
ſchaft nicht nur Kraftgefühl, ſondern iſt auch das beſte Mittel, den
inneren Menſchen kennenzulernen; Alkoholgetränkte Menſchen
offenbaren bekanntlich ihren wahren Charakter, und benehmen ſich
immer, ſo wie ſie in Wirklichkeit ſind. Das bewieſen
wiederum einmal die „Helden in der Likörſtube“. Sie zeigten recht
deutlich, wes Geiſtes Kinder ſie eigentlich ſind, ihre „Anſtändig-
keit“, ſtrahlte im hellſten Lichte. Man merkte, daß die „Doktoren“,
die „Akademiker“ und was ſie alles ſein wollten, eine ſehr „gute
Kinderſtube“ gehabt haben, denn mit einem Male lagen ſie im
ſchönſten Streite. Jm übelſten Kaſchemmentone verkehrten ſie
miteinander. Schmeichelnamen, wie „Rotzjunge“, „Kaffer“, „Affe“,
„Dummer Junge“, „Schafskopf“ uſw., flogen von Tiſch zu Tiſch.
Ein wüſter Lärm und wirres Durcheinander entſtand, wie es
ſcheinbar nur in Hakenkreuzkreiſen aufkommen kann. Jeder be-
tonte, daß er Stahlhelmkamerad ſei und ſich in ſeiner „treu-
teutſchen Ehre“ getroffen fühle.

Ein altes Sprichwort ſagt: „Pack ſchlägt ſich und Pack verträgt
ſich. So kam es auch be dieſem Pack. Nach kurzer Zeit war der
Streit geſchlichtet, Abbitte hin und Abbitte her und die Sache war
erledigt, das Vaterland wieder einmal gerettet. Kurz darauf
erſchien die berühmte Perſönlichkeit“ Hauptmann Jüttner,
ließ ſich anhochen und hochte wieder. Aus „markigen“ Kehlen
erklang dann wiederholt der Ruf „Front Heil“, und trotzdem die
Polizeiſtunde ren war, konnten ſich Deutſchlands „Retter“ mit
ihrem Führer Jüttner gar nicht mehr vom Alkohole trennen. Wer
zweifelt nun noch daran, daß die Stahlhelmriche „anſtändige“
Menſchen ſind und „gute“ Umgangsformen beſitzen

Verkehrsverbeſſerungen bei der Jiraenbgun Vom 1. Pfingſt
feiertag an wird die Linie 3 verſuchsweiſe wieder verlängert und
fährt bis zur Endſtation Blindenanſtalt. Die Linie 4 verkehrt bis
10 Uhr abends bis zum Hettſtedter Bahnhof. Die Linie 9 (Büſch
dorß, die bis jetzt auf dem Riebeckplatz endete, wird von heute an
verſuchsweiſe über die Gleiſe der Linie 2 Riebeckplatz Franckeplatz-
Hallmarkt) geleitet. Endſtation iſt Hallmarkt.

Die Zahlung der Zuſatzrente (Teuerungszuſchuß) für Krieger
hinterbliebene für den Monat Juni erfolgt als Barzahlung durch

die v Kl. Steinſtr. s III, undzwar Donnerstag, den 12. Juni, vorm. von 9 bis 1 Uhr Buch-
ſtaben A bis L, Freitag, den 18. Juni, vorm. 9 bis 1 Uhr Buch
ſtaben A bis 2. Als Ausweis haben die Empfangsberechtigten
bzw. deren Bevollmächtigte die Ausweiskarte mitzubringen.

Neuer Abendzug nach Merſeburg. Von Sonntag, den 8. n
an wird Zug 830 unter der Nummer 332 von Halle bis Merſeburg
in folgendem Fahrplan wieder eingelegt: Halle ab 11.40 abends,
Ammendorf ab 11.49 abends, Merſeburg an 12.01.

Die Neuordnung des höheren Schulweſens in Preußen. Die
preußiſche Unterrichtsverwaltung hat, wie der Amtliche Preufiſche
Preſſedienſt mitteilt, Richtlinicn für die Ausarbeitung von Lehr
plänen auf Grund der Denkſchrift über die Neuordnung des
reußiſchen höheren Schulweſens herausgegeben und alle

Fachkreiſe zur Mitarbeit an dieſem Reformwerk aufgerufen. Es
iſt zu hoffen, daß bei dieſer Mitarbeit und den auf ihr ſich auf-
bauenden Lehrplänen über alle noch ſchwebenden Einzelfragen ein
Ein verſtändnis erzielt wird.

en
An den Pfingſtfeiertagen

haben die Parteigenoſſen und Leſer unferes Blattes
Gelegenheit, im Freundes und Bekanntenkreis auf das

„Volksblatt“
hinzuweiſen und neue Abonnenten für unſer Partei
orgän zu gewinnen. Wer den Sozialismus verwirktu haben will, muß vor allem für die Stärkung der

tion und weiteſte Verbreitung der„Heldentaten“. Reichlicher Alkoholgenarßr i u Abe Suler Parteiprefſe beſorgt ſein.

Pfingſten im „Volkspark“. Wie aus dem heutigen Jnſerat zu
erſehen iſt, hat die Volksparkverwaltung für die Feiertage ein ab-
wechſelndes und reiches Programm vorgeſehen. Sonntag vormittag
W Uhr findet ein Frühſchoppenkonzert unter Mitwirkung des Ar-

ungünſtiger Witterung im Reſtaurant). Jm großen Saal hält der
„Proletariſche Radfahrerbund“ ſeinen Pfingſtball ab. Jm kleinen
Saal wird ein gutes Kabarett- Programm geboten. Der 2. Feier-
tag-Vormitag iſt mit einem Konzert des wieder neu hergeſtellten
Orcheſtrions ausgefüllt. Jm Garten nochmittags Konzert und im
großen Saal Vergnügen des Verbandes der Bäcker und Konditoren.
Am Dienstag (3. Feiertag) findet abends 8 Uhr das 5. Sommer-
konzert vom Wittekind- Orcheſter unter Mitwirkung des „Arbeiter-
Sängerchors“ ſtatt. Bei gutem Wetter wird der Garten prachtvoll
illuminiert. Der überfüllte große Saal bei dem letzten 4. Sommer-
konzert ließ erkennen, daß das Wittekind- Orcheſter den Anſprüchen
der Konzertbeſucher voll gerecht wird. Es darf die Hoffnung aus-
geſprochen werden, daß in unſerm wunderbar angelegten Terraſſen-
garten weiterhin dieſe gute Muſik geboten werden kann.

Zoologiſcher Garten. Das Programm für die Pfingſtfeiertage
iſt reich an Abwechslungen. Während nachmittags und abends das
Wittekind- reſp. das Beamteuorcheſter für die Unterhaltung ſorgen,
werden ſich an den beiden Feiertagen Bandonionorcheſter und Geſang-
vereine in Frühkonzerten gegenſeitig zu überbieten ſuchen. Beſonders
ſei noch auf das Prachtfeuerwerk hingewieſen, welches am Abend des
2. Pfingſttages von der Firma Gebr. Pfeiffer abgebrannt wird.

Bad Wittekind. Für die Frühkonzerte ſind die Programme
beſonders gewählt gehalten an den Wochentagen wird ſymphoniſche
Muſik bevorzugt. Jnsbeſondere am Mittwoch wird Kavellmeiſter
Plätz nur Werke von Mozart bringen, u. a. die Symphonie Nr. 31
in D-Dur. Abends wird von der Firma Gebr. Pfeiffer ein Pracht
feuerwerk abgebrannt werden.

Der Freie Sängerchor veranſtaltet, wie alljährlich, auch am
morgigen 1. Pfingſtfeiertag im Garten der „Saalſchloßbrauerei“
ein Frühkonzert. Zum Vortrag kommen in der Hauptſache alte
Volkslieder. Beginn 11 Uhr.

Film und Kleine Bühne.
u.-T.- Alte Promenade. Außer einem Luſtſpiel „Alles für die

Kunſt“ läuft hier einer der beſten Spielfilme überhaupt, betitelt:
„Die Lawine“. Die Szenerien, die Menſchentypen und die Worte
der Handelnden verraten dem Kenner derzeitiger Verhältniſſe,
daß hier ein Verfaſſer und ein Regiſſeur zuſammen ſchufen, die
wohl mit ererbten Anlagen für pſychologiſche Studien ausgerüſtet
ſein müſſen. Jn den Rahmen einer alpinen Winterlandſchaft von
hinreißender Schönheit geſpannt, entwickelt ſich die Tragödie des
leichtlebigen, talentierten Sohnes einer armen Mutter. Auf dem
Sterbebette mahnt ſie ihn mit Erfolg an alte Pflichten juſt zur
Stunde, da er mit einem dämoniſchen Weibe den Lebensbund
ſchließen wollte. An dieſem Weſen, das in kleinlicher Rache feinen
Weg nochmals kreuzt, wird er zum Mörder und eine Lawine
nimmt ſeinen Körper vor den Augen der Verfolger mit zu Tal.

u.T., Leipziger Straße. enny Porten liefert ein köſtliches
Spiel als Männerſchreck in „Jhr Sport“. Als Opfer eines in-
diskreten Hotelboys gehr ſie in die Falle und ſöhnt ſich dann aus
mit einem Manne. „Der tapfere kleine Held“ iſt kein Ge-
ringerer als Jackie Coogan, das Kind mit den wohl angeborenen
Qualitäten des ausſichtsreichen Filmſchauſpielers. Der Knirps
mit dem ungewöhnlichen Koſtüm weiß jedem Textwort eine ſinn
fällige Bedeutung zu verſchaffen, und ſo wechſelt die Stimmung
der Zuſchauer zwiſchen tiefſter Rührung und ausgelaſſenſter
Heiterkeit. Je nach den Vorgängen im Waiſenhauſe, bei den
Adoptiveltern und vor Gericht ſieht man das Bürſchchen mit
anderen Augen dreinblicken. Seine Freundin Molly, ein Hunde-
vieh, um das er viel gelitten, weicht nie von ſeiner Seite. Hier,Kinderfreunde, ſeht Shr urwüchſiges Kinderleben, lieben und

leiden. Fre.Walhalla- Theater. Ab Dienstag, den 10. Juni, iſt der hier ſehr
beliebte Operettentenor Hans Süßenguth vom Neuen Operetten
theater in Frankfurt (Main) zu einem dreitägigen Gaſtſpiel verpflichtet.
Der Künſtler ſingt in Madame Pompadour die Rolle des Rens. Es
empfiehlt ſich, rechtzeitig Eintrittskarten zu ſichern. Die Tageskaſſe

iſt von 11--1 Uhr und ab 6 Uhr geöffnet. An den beiden Feier-
tagen finden je 2 Vorſtellungen, um 3/2 und 8 Uhr, ſtatt.

beiter-Sängerchors ſtatt, nachmittags ein großes Gartenkonzert(bei
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ſichtliche Niederlagen in Erfolge umzufälſchen verſuchte. i
mit unſeren Feſtſtellungen das Richtige getroffen haben, beweiſt

Aus der Provinz.
Eiterndeiratswahien im den Kreiskreien Städten.
In den kreisfreien Städten finden die

Orten des Regierung
iſt oftmals von unſeren Parteigenoſſen verſäumt worden, vechtzeitig Kandidatenliſten einzureichen o chriſtlich unpolitiſchen Liſten ohne Wahlgang als Dir Weritet konnten.

halb fordern wir unſere Genoſſen auf, un ver züglich für die
zu tragen und die Liſten

Für die Wahlen am 22. Juni muß das verhindert werden.

Aufſtellung geeigneter Handidaten Sorge
bei den zuſtändigen Wahlvorſtänden einzureichen.

Republikaniſche Rundgebung.
Bund „Reichsbanner“ für Großdeutſchland.

Aus Magdeburg wird uns geſchrieben
Das „Reichsbanner Schwarz Rot Gold“ (Bund republikaniſcher

Frontſoldaten) hielt am Sonntag in Magdeburg, dem Haupt
epublikaner

t ubel durchbrauſte die Luft, als
ſich unter Fanfarenklang die ſchlichte ſchwarz-rot-goldene Fahne ent

Wald von Armen reckte ſich in die Höhe Wo s
ach der

feierlichen Handlung tagte eine Gaukonferenz, die von 287 Orten
Otto Landsberg

eine Rede hielt, die ſchlaglichtartig zeigte, daß das Reichsbanner nicht

vorſtandes, eine Bannerweihe ab, zu der ſich etwa 10 000
im Kloſterbergegarten einfanden. Heller

rollte, und ein
Schwur, als der Ruf ertönte: Es lebe die Repubtick
beſchickt war, und in der Reichsminiſter a. D.

nur eine Organiſation iſt, die einen Schutzwall gegen Rechts-
und Linksputſchiſten ſchaffen will, ſondern daß dieſe Organiſation
ſich höchſte Ziele ſetzte, daß ſie die Parole „Großdeutſchland“
auf ihre Fahne geſchrieben hat. Die klare Scheidung der Geiſter
zeigt: hie Stahlhelm, Jungdo, Hakenkreuz, Kleinſtaaterei, Kantoneſen-
tum, armes, zerſtückeſtes und verkümmertes Deutſchland wie im
Dreißigjährigen Kriege, und hie Reichsbanner, Kampf um den
uralten Traum aller wahren Deutſchen, um Einheit und Größe ihres
ewig zerriſſenen und darum ewig zu ſchwachen Vaterlandes. Die
Ausführungen Landsbergs wurden mit begeiſtertem Beifall auf-
genommen.

Wie einſt im Mai.
Eilenburg, 7. Juni 1924.

Am Donnerstag war Mackenſen in unſerer Stadt. n großer
Aufmachung berichten heute die Neueſten Nachrichten über dieſes
weltbewegende Ereignis. „Mackenſen als geſchichtliche (7) Perſönlich
keit Empfang auf dem Bahnhofe Der General vor den alten
Soldaten Seine Abreiſe nach Torgau. mit dieſen Schlagzeilen
wird der Bericht der alten Tante verbrämt. Haben wir keinen
Ferſchten mehr, haben wir doch noch einen abgetakelten General, dem
man die Stiefel lecken kann. Jn der Sorbenburg, wo Mackenſen die
Parade über die mit ihren Fahnen aufgeſtellten Faſziſten abnahm,
himmelte ihn der Seminardirektor Engelbrecht an und wollte ihn
durchaus für einige deutſche Siege im Weltkriege verantwortlich machen.
Mackenſen war beſcheiden genug, zuzugeben, daß es ſein Soldaten
galück war, als ſeine Armee Erfolge errang. Als dann Bürgermeiſter
Bockrodt, in ſeiner Begrüßungsanſprache darauf hinwies, das
Eilenburg auch eine Mackenſenſtraße habe, wunderte ſich der alte
Herr darüber, daß dieſe Benennung „trotz der Wirrniſſe der letzten
Jahre“ beſtehen geblieben ſei. Er hat wahrſcheinlich geglaubt, daß
in einer Stadt wie Eilenburg, wo die Arbeiterſchaft die Führung in
der Hand haben könnte, andere Perſonen als er ſelbſt durch eine
Verewigung in Straßenbezeichnungen geehrt werden könnten. So
recht hätte er damit nicht.

in unglaublſches Stück.
Unter der Ueberſchrift „Wie die Bergarbeiter belogen wurden“

gennzeichneten wir an Hand von Tatſachen dje bewußt unwahre
richterſtattung des „Klaſſenkampf“, der mit aller Gewalt offen-

Daß wir

das von dem Kommuniſtenblatt erhobene Geſchrei. Die KPD.
wollte in ſelbſteinberufenen Konferenzen die Bergarbeiter für ihre
Zwecke zum Streik aufveitſchen. Die Konferenzen waren ein
glatter Reinfall der KPD. Aber trotzdem berichtete der „Klaſſen-
tampf“ am 15. Mai großmäulig: „Die von der „Reichskampf-
leitung der deutſchen Bergarbeiter (Sitz Lerchenfeldſtraße. Red.
d. „V.“) für die mitteldentſchen Reviere einberufenen Konferenzen
ergaben ein bezeichnendes Stimmungsbild für die
dertige Lage. Sie fanden ſtatt in Bitterfeld, Sandersdorf Eis

en, Ammendorf und Zeitz. Durchſchnittlich 115 Delegierte aus
zen Betrieben waren anweſend.“

Neuwahlen der Eltern
beiräte am 22. Juni d. J. ſtatt. Bei der am 25. Mai in den übrigen

ezirks Merſeburg ſtattgefundenen Wahlen

rer jeder ionferengz du i e
ierte anweſend ſonſt das„durchſchnittlich auch jenerdamerad, über dender i el gabber bei ei Täutroffen wurde, e ehe re e beDet len mit der Endſumme 115 zuſammen und brüſtet ſicha „objektive“ Berichterſtattung mit der e ſeinen

ng:ganz beſonders l
„Wenn es den Tatſachen entſpräche, daß der „Klaſſenkampf“

aus einer von 6 Delegierten beſuchten Kon eine mit
echt hätte, dann wäre allerdings unglaubliches

Dieſes unglaubliche Stück hat ſich der „Klaſſenkampf“ aber
tatſächlich geleiſtet. Damit ſteht feſt, daß der „Klaſſenkampf“
unſere Darſtellung und damit ſeine eigene Fäl-
ſchung als richtig anerkannt hat.

arten Getränkeſteuer. Da in letzter Zeit wiederholt
aufgefallen iſt, daß Getränkeſteuerpflichtige das in den Vormonaten
verkaufte und daher zu verſteuernde Faß- und Flaſchenbier nicht in
der tatſächlich vorhandenen Menge angegeben haben, fordert der
Magiſtrat dieſe Steuerpflichtigen auf, bis 15. Juni 1924 unter Vor
lage der Bierbücher. Rechnungen. Brauereiauszüge und dergleichen
beim Magiſtrat Auskunft über die tatſächlich verkauſten und ver
ſteuernden Mengen zu erteilen. Verſtöße gegen die Getränkeſtener-
ordnung werden als Steuerhinterziehung angeſehen und mit Geld-
ſtrafe uſw. beſtraft.

Merſeburg. Kirſchenverpachtung! Die Vervpachtung der
Kirſchplantagen der Stadt Merſeburg fand geſtern ſtatt. Erzielt
wurde ein Pachtpreis von 3245 Mk. Nach Gutachten S r rhhe
ſoll der Pachtpreis gering ſein. Infolgedeſſen muß es auch billige
Kirſchen geben. Hoffen wir's.

Merſeburg. Unfall. Heute morgen, G zu Beginn der Arbeits
zeit, ſtürzte am Neubau des Bades gemeinen Ortskrankenkaſſe
der Maurerlehrling Lehnert in beträchtlicher Höhe ab. Er hat ſich
dabei anſcheinend eine ſchwere Gehtrnerſchütterung zugezogen.
wurde nach dem Krankenhaus überführt.

Bitterfeld. Elternbeiratswahlen. Die Kandidatenliſten zu
den am 22. Juni ſtattfindenden Wahlen der Elternbeiräte ſind bis
zum 12. Juni an die Wahlvorſtände, und zwar für die Knaben-
volksſchule z. H. des Herrn Magiſtratsſekretärs Otto Perz, öhren
ſtraße 24, und für die Mädchenvolksſchule z. H. des Herrn Lehrers
Thielicke, Ratswall 31, einzureichen. Die Liſten müſſen mindeſtens
ſoviel Namen von Kandidaten enthalten, als Mitglieder des Eltern
beirates zu wählen ſind (je 19) und müſſen mindeſtens je 20 Unter
ſchriften tragen.

Delitzſch. Von Sachkenntnis nicht getrübt iſt die
recht eigenartige Berichterſtattung der Delitzſcher Zeitung. Ueber
die Stadtverordnetenver ſammlung am Dienstag wird ein ſo-
genanntes Stimmungsbild gegeben, das ſo ganz deutlich das Ge
präge ſeines Verfaſſers, eines jungen Mannes ohne Sachkenntnis,
trägt. Der junge Mann wundert ſich außerordentlich, daß unſere
Fraktion ſich an der Beratung über die Bewilligung der Mittel
für die Schutzpolizei ſtark beteiligte. Jhm fehlt natürlich der Blick
zur Beurteilung der Angelegenheit, da er ja Jungdo-Mann iſt und
nicht ganz unparteiiſch Stellung nehmen kann. Außerdem ſchreibt
er ſtiliſtiſch unter aller Kanone. Wer vermag wohl den Sinn
folgender Worte zu enträtſeln?: „Aber ſonderbar, nicht die Kom
muniſten waren es, die ſich am lauteſten gebärdeten, ſondern die
Sozialdemokraten. War's wegen der größeren Beredſamkeit oder
geſchah es, weil ſich nicht mehr viele von dem Phraſendruſch der
Kommuniſten ins Bockshorn jagen laſſen?“ Meint er etwa wir
wollten nun eine Phraſenfabrik aufmachen, um andere ins Bocks
horn zu jagen? Oder haben wir uns nach ſeiner Anſicht
von den Kommuniſten einſchüchtern laſſen? Herr, dunkel iſt der
Rede Sinn. Wir empfehlen dem jungen Manne, zunächſt noch
einmal ein Lehrbuch der Logik vorzunehmen und dann ſich auch
etwas näher mit der Arbeit unſerer Fraktion zu befaſſen, die er
zu kritiſieren ſich für fähig hält. Und dann noch etwas- Wenn
ſchon berichtet werden ſoll, dann aber richtig. Bei Punkt 6: Orts
ſatzung der Gewerblichen Berufsſchule, ſtimmten nicht nur die
Kommuniſten für unſeren Antrag ſondern auch der Beamten
vertreter Fritzſche. Freilich, die ſchöne Einheitsfront war ja dabei
in die Brüche gegangen. Aber warum die Wahrheit verſchweigen?

Pießeritz. Aus der Partei. Jn der am Montag ſtatt
gefundenen Mitgliederverſammlung ſprach Genoſſe n n
über neue Aufgaben der Sozialdemokratie. An den beifällig auf
genommenen Vortrag ſchloß ſich eine kurze Ausſprache im Sinne des
Referenten. c fanden die Neuwahlen der Ortsverwaltung ſtatt.
Stellung wurde noch genommen zur demnächſt ſtattfindenden Unter

Dommiggſch.verrheeere Wilhe
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gegeben wurde, e Kreiſe Witten und rfeld vg c den 9 Fremnig de
en die eigenoſſen, daß durch Anſtellung eintärs in Bitterfeld vieles für die Agitation und kganſſation

e r J erſten VerfElternbeiräte. Jn der erſten Verſammlunder Kernebe wurde gls Vorſitzender für die Mädchenſchule a b

Genoſſe Richte ihr Schriſtführer gewählt. Angeregt wurde ev
ein Mitteilun uszugeben, um eine weitere Verbindun
zwiſchen Schule und Elternhaus zu ſchaffen. Zu dieſem Zweck ſo
demnächſt eine nen tgme der Elternbeiräte und Lehrer
kollegien der beiden Schulen abgehalten werden. Jn der Knaben-
ſchule wurde Wandt zum erſten und Genoſſe Schreiber zum
t Vorſi ſpppen, zum Schriftführer Wenzel und Genoſſe

eiſle g
Pieſteritz. Die Partei der Armen und Elenden. Jn der

am Mittwoch ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzung (die erſte nach
den Neuwahlen) ſtellte beim Punkt „Hundeſteuer“ der KPD. Vertreter
Hilgers den Antrag, die ſteuerfreie Friſt von 6 Wochen auf 8 Wochen
zu erhöhen. Die jetzige Zeit ſei zu kurz für die Hundezüchter, um
die jungen Hunde zu verkaufen. rotz des Hinweiſes. daß wir hier
eine große Hundeplage haben, wobei beſonders in den Gärten großer
Schaden angerichtet wird, ſtimmten die acht Kommuniſten für den
Antrag. Nennt man das allgemeine Jnterceſſenvertretung, wenn für
Hundezüchter Vorteile geſchaffen werden. Dieſe Leute dürften wohl
nicht zu den Aermſten gehören. Das Urteil überlaſſen wir den
Wählern. Weiterer Bericht über dieſe Sitzung folgt.

Torgau. Das wertbeſtändige Notgeld des Kreiſes
Tor 32 wird mit dem Tage des 10. Juni r als Zahlungs
Sag en weiden. Jnhaber dieſes Notgeldes tun alſo gut, es ſofort
abzuſtoßen.
Torgau. Sonntags-Rückfahrkarten. Die Reichsbahn-

direktion ſchreibt: „Die Fahrkartenausgabe Torgau iſt angewieſen
Sonntagsrückfahrkarten auch nach Belgern, Doberſchütz, Halle (Saale),
Leipzig, Lübbenau und Pretzſch aufzulegen. Die Einführung ſolcher
Karten nach Vogelgeſang und Mockrehna kommt wegen der kurzen
Entfernungen nicht in Frage. Sonntagsrückfahrkarten nach Dober-
ſchütz dürfen zur Fahrt auch nach Mockrehna benutzt werden.“

Wegen Kindermordes verhaftet wurde die
lhelmine Nitzſchke gä Bär aus Falkenberg bei Troſſin.

Die unverehelichte Tochter der N. hat im März d. Js. ein Kind zur
Welt gebracht, daß von der Großmutter nach der Geburt ſofort getötet
wurde. Die Schweſter der Wöchnerin, Marta Nitzſchke, hat die Kindes
leiche nach Ausſage der Mörderin dann im Staatsforſt verſcharrt
wo ſie vor kurzem gefunden wurde. Gleichzeitig mit der 61 jährigen
Kindesmörderin iſt auch die Marta N. verhaftet worden, die in
Pehritzſch bei Eilenburg in Stellung war.

Elſterwerda. Aus der Partei. Jn der Generalverſamm-
des Orisvereins der VSPD, wurde vom Vorſitzenden ein

Rückblick auf die Parteibewegung am Orte gegeben und darauf
hingewieſen, daß noch mancher ehemalige Genoſſe wieder zurüd-
zugewinnen ſei. Die Wahl des Vorſtandes ergab Wiederwahl des
Genoſſen H. Vogel zum erſten Vorſitzenden und des Genoſſen
R. Wilhelm zum zweiten Vorſitzenden. Zum Kaſſierer wurde
Genoſſe K. Hemprich, zum Schriftführer Genoſſe W. Schön,
zu Beiſitzern die Genoſſen W. Horn, GerllI, R. Vogel und
die Genoſſin M. Schön gewählt. Bei der Wahl der Liſtennach
folger der Stadtverordneten wurde an Stelle des Gen. H.
der zum Magiſtratsmitglied gewählt iſt, der Genoſſe R. Wil
helm beſtimmt. Für die neu zu bildende Ortsgruppe Schtwarz
RotGold erklärten ſich nach empfehlenden Ausführungen der
Genoſſen Vogel und Hinterlach gleich 10 Genoſſen bereit,
Mitglied dieſer Ortsgruppe zu werden. Auch waren mehrere
Genoſſen bereit, nach Liebenwerda zum Kreistag zu fahren. Zum
Schluß wurde nochmals der Vereinsbeſchluß bekanntgegeben,
wonach jedes Mitglied 2 Mark Extrabeitvrag zu zahlen hat.

Grünewalde. Ein vielbeſuchter Ort iſt der hieſige Friedhof.
Nach ſeiner vollſtändigen Herrichtung wird der alte Teil desſelben
ein kleines Schmuckkäſtchen der Natur ſein. Die Fliederblöüte, welche
das Vieriel um die Kriegergedächtnisſtätte in rot und blau kleidete,
iſt vorüber, und ſchon prangt der ganze Friedhof in einem einzigen
Weiß ſchaukelnder Blütendolten alter Akazien. Jm kommenden Herbſt
ſoll der neue Teil mit gleichen Bäumen bepflanzt werden. alſo daß
nach Jahren ein geſamtes einheitliches Bild entſteht. Unverſtändige
und nichtſehende Menſchen verunzieren dieſe Naturſchönheit leider
nur zu oft durch Herumwerfen von alten Kränzen und Blumen von

ollte es nicht möglich ſein, hier einmal Ordnung
zu ſchaffen

Grünewalde. Die Bautätigkeit, welche in den letzten drei
Jahren in hieſiger Gemeinde eine erfreuliche Regſamkeit aufwies,
ruht in dieſem Jahre an Fapslich Nur einige Erweiterungs oder
Umbauten werden ausgeführt. Eine ganze Reihe Banuluſtiger iſt
zwar vorhanden, doch ſind dieſe in ihrem Bauvorhaben über die

bezirkskonferenz, und wurden die Delegierten hierzu gewählt. Bekannt teilweiſe Beſchaffung von Baumaterial oder die Herrichtung ihres
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Die Ciebe genügt.
9 JEin Roman aus Jrland. Von Alexander Jrvine.

Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Engliſchen von

30 Hermynia zur Mühlen.
Mir ward klar, wollte ich allein mit dem Vater reden, ich müßte

mit ihm in eine andere Stadt reiſen; hier hatten die Nachbarn
anſcheinend das Recht, zu jeder Tages- und Nachtzeit bei uns zu

erſcheinen. cAm folgenden Tag gingen Jamie und ich auf den Friedhof.
Er hatte einen großen Stein auf ihr Grab gewälzt. darauf mit
ungelenker Hand ihre Jnitialen und darunter die ſeinen gemalt.
Vor dem Grabe ſtehend, fand er keine Worte, was er ſagen wollte,
lag auf ſeinem kummerbvollen, tief gefurchten Geſicht. Jch zog
ihn ſanft fort.Unſer nächſter Beſuch galt Willie Witheros Steinhaufen. Jch
gedachte der Abende, da ich vornehm, im weißen Hemd und ſteifen
Kragen vorbeikam und zu großartig war, um ſeine Hammer und
Werkzeuge zu tragen; tiefe Reue erfaßte mich. Jch entblößte mein
Haupt, flüſterte: „Gott verzeihe mir.“

„Willie war ein prächtiger alter Knabe“, bemerkte Jamie.

„Ja.Es waren ſchöne Zeiten, da er abends zu uns kam und mit
Anna disputierte. Nun ſind ſie beide fortgegangen, ganz fort,
und ich werde ihnen bald nachgehen.“

Jch nahm Abſchied von Mary und überredete Jamie, mit mir
nach Belfaſt zu kommen. Eine Woche lang wanderten wir jeden
Tag auf den Cave-Hügel, nach einem wilden einſamen Ort, wo
kein Geräuſch weine Stimme übertönte. Jch mußte ihm klar
machen, daß ich in Amerika den gleichen Kampf mit der Armut
führe, den ſie daheim gewöhnt waren. Er vermochte kaum zu
glauben, daß der Wolf der Armut auch über dem Meer vor den
Türen der Menſchen lauere, war ganz verblüfft, da er erfuhr,
die ganze Welt ſei voller zerlumpter, hungernder Leute.

Schier keuchend rief er aus: „Das iſt wirklich ſeltſam!“
Wir ſaßen im Gras und wußten jeder, wir ſprächen über Dinge,

die man ſich am Rande des Grabes zu ſagen wünſcht.
„Sie ahnte, ich würde deine Heimkehr erleben“, meinte er.
Sie hat richtig geahnt.“

„Jn jener Nacht, da ſie ſtarb, trug ſich etwas wunderſames mit
mir zu. Jch war damals noch nicht ſo taub wie heute, doch ſchon
echt ſchwerhörig. Weißt du, daß ich in jener Nacht ihr leiſeſtes
Flüſtern verſtand? Sie taſtete nach meiner Hand. Jamie,
Tüſterte ſie. L t faſt r

„Gott liebe dich“, entgegnete ich.
„Ja, wenn r m liebt, wie du mich geliebt haſt, dann iſt es

ohl um mich beſtellt.“ch wußte ja, was ich für ein rauher Geſelle bin und konnte
ihr nicht recht glauben„Der Weg iſt arg ſteirig geweſen, und wir haben viele Jrr-
tümer begangen“, ſagte ſie.

„Ja, wir haben auch oft miteinander gezankt, Anna, aber wir
haben es nie böſe gemeint.“

„Nein, unſer Krug Liebe iſt niemals ausgetrocknet.“
Fch holte eine Kerze und entzündete ſie, damit ich Annas Ge

ſicht ſehen konnte.
„Wir hätten alles beſſer machen können“, ſeufzte ſie. „Aber

das Haus war ſo klein, der Kinder waren ſo viele und wir hatten
gar ſo wenig Geld.“

„Wir waren immer ſehr arm.“
„Doch nie arm an Liebe, nicht wahr?“
„Nein. Anna, aber die Liebe bringt nicht den Keſſel zum ſieden.“
„Wäre dir ein ſiedender Keſſel lieber geweſen
„Nein, das weißt du ja.“

„Le Compagnon“
(GDer Gelährte)

von Victor Margueritte
iſt der Titel des neuen Romans, der unſere Frauen in hervor
ragendem Maße intereſſieren wird, weil er dem EmangipationsPgrfnis gerade des liebenden Weibes ſtärkſten Anserug ver

eiht.

„Und vielleicht haben wir Antrim einen Mann gegeben, wie
Lord Maſſarene einer iſt.

„Wer iſt das?“
„Einer, der die Armen liebt und ihnen dient.“
Sie ſchlief ein.
Da ſie wieder erwachte, fragte ſie: „Jamie, habe ich irre ge

ſprochen?“
„Nein, Anna.“
„Auch et rede ich nicht irre?“„Was ä t dir ein, Herz?“

„Sag ihm, ich habe den Pflüger lieber, als den Menſchen
fiſcher. Es iſt leicht, Fiſche zu fangen doch iſt es ſchwer, Unwiſſen
heit und Aberglaube aufzupflügen, ſage ihm das, Jamie.“

„Ja, Liebſte.“
„Weißt du noch, Jamie, was ich dir auf dem Weg nach Antrim

ſagte, die Liebe genügt.“

„Ja.„Jch ſage es dir noch einmal, mit meinem letzten Atemzug.“Jch beugte mich vor. küßte ſie und ſie lächelte mich an. Ach,
We dapeſt du ihr Geſicht ſehen können, Fe ſah wie die Mutter

es aus.
„Sage den Kindern. es gibt bloß eine wirkliche Armut, Jamie,

die des Herzens, das keine Liebe hat.“
„Jch werde es ihnen ſagen, Anna.“Jamies Stimme brach, er vermochte kein weiteres Wort hervor

zubringen. Die Furchen in ſeinem Geficht vertieften en ſich. Seine

Lippen bebten. Als er wieder ſprechen konnte, ſtammelte er:
„Mein Gott, Junge, wir mußten den Sarg für ſie erbetteln.“

„Wäre ich damals geſtorben,“ warf ich ein, „das gleiche wäre
mir widerfahren.“

„Wie ſeltſam!“
h überredete ihn, mich in einer der größten Kirchen Belfaſts

predigen zu hören. Sein Stolz und ſeine Freude waren ſchier
übermächtig.
FJch entſinne mich nicht meines Themas, weiß nicht mehr, was
ich predigte Mir war, als ſtünde ich an der Grenze einer anderen
Welt, und eine unſichtbare Hand lenkte mich. Jch ſprach nicht
für die Zuhörer, ſprach bloß für Anna.

Jamie konnte kein Wort verſtehen, doch lauſchte er mit den
Augen. Da wir die Kirche verließen, vergaß er auf alles, auf
Zeit und Umgebung; auf der Straße ſchlang er die langen
mageren Arme um mich, küßte mich vor allen Leuten. Er hoffte,
Anna habe alles gehört, und erklärte, er verlange nur mehr danach,
zu ihr zu kommen.

Seine Anſichten drückte er mit ungelenken Worten aus.
„Es wird viel Unſinn über eine andere Welt geſchwatzt, mein

Junge. Sage mir ehrlich: glaubſt du, es gibt eine?“
„Ja.
„Und du glaubſt nicht, Gott wird mich von Anna trennen,

weil ich ungebildet und roh bin?“
„Beſtimmt nicht.“
„Er könnte gar nicht ſo verdammt kleinlich ſein, nicht wahr?“
„Nein, Gott iſt Liebe, und die Liebe handelt nicht ſo.
Noch auf dem Bahnhof überſchüttete er mich mit Fragen.
„Glaubſt du an die cht des Gebetes?“
„Ja.
„Dann bete bisweilen, daß ich und Anna wieder zuſammenkommen. Willſt du es tun?“ zuf
Eine Anzahl Neugieriger blickte auf den kleinen zitternden

alten Mann, der ſich feſt an mich klammerte.
„Wir haben noch eine Minute, Vater.“
„Ja, nur eine Minute. Mein Gott, warum mußt du fortgehen?“
„Es rufen mich ſo viele Stimmen über dem Meer.“
e benerlk vie r

erkte die Umſtehenden, zog mich mit ſchwachen Händenabſeits. Jmmer wieder und wieder küßte er mich ren
Ein Pfiff fente auf.

„Abfahrtl“ ſchrie der Schaffner.
Wie ein Ertrinkender hielt er mich feſt. Jch mußte mich los-

reißen und in mein Abteil ſpringen. Da ſich der Zug in Bewegung
ſetzte, ſah ich noch einmal ſein Geficht: ein Bild der Verzweiflung
und des Todes. Seine Lippen zitterten, Trären floſſen aus

m en.Etliche Monate ſpäter legten ſie ihn neben die Mutter zur Raſt.
Eines Tages möchte ich heimkehren und auf ihrem Grab einen
Denkſtein errichten, auf dem ihre Namen eingegraben ſind und
die Worte:

„Die Liebe genügt.“
Ende
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Banugeländes t hinausgekommen. Auch bei der Siedlungsgeſelchaft „Glück a iſt in ihren ne Ruhe eingetreten.
Schuld an dieſen Zuſtänden iſt der drückende Geldmangel. Nur zu
ſehr hohen Zinsſätzen ſind Baudarlehen zu erlangen. Doch iſt unterdieſen Umſtänden die e baffuys von Bautapliat für die
Siedler eine Unmöglichkeit. Soll in der Wohn ungeweſaſſun durch
Neubauten nicht eine Stockung eintreten, ſo muß der Staat
Baudarlehen bereit ſtellen. Von der ab I. April d. J. erhobenen

a e er für die Beine dekſchi Werden
ohnungsbauten, zur nung geſtellt werden.Hoffentlich iſt dies keine Duſchung. ws

lücker ſind die BibelGrünewalde. Eine neue Art Weltbe
forſcher. Auch hier ſind dieſe Leute für die Verbreitung ihrer Jdeen
raſtlos tätig. Für den Kreis Liebenwerda haben dieſe „Forſcher“ in
Pröſen ihr Hanptquartier w t. Von hier aus unternehmen
ſie „Forſchungsreiſen“ nach allen Orten. Jn Verſammlungen und
Flugſchriften geben ſie vor, die Kirche zu dekämpfen. Sie ſind ſich
aber mit der offiziellen Kirche einig darin, daß den Armen das
Evangelium zu predigen ſei und die Bedrückten nicht aufbegehren
dürfen, denn das Reich Gottes kommt (1925). Der Gott der Kirche
iſt auch ihr Gott. Jn ihren Verſammlungen ſind dieſe Sektierer
meiſtens unangreifbar, da ſie von vornherein Diskuſſionen ablehnen,
denn ſie halten nur „Lehr“Vorträge. Würde man ſie nicht veßg
als „Leer“Vorträge bezeichnen Einige Arme im Geiſt finden ſich
ſchließlich auch für dieſe Sache. Dies ſcheint man zu wiſſen und
handelt darum nach dem Grundſatz: „Auf Erden iſt kein Ding zu
dumm, es ſindet doch ſein Publikum.“

Grünewalde. Eine wichtige Mitgliederverſammlung
der VSPD. findet am Montag, dem 9. Juni (2. Pfingſtfeiertag),
abends 7 Uhr, im Gaſthof Schmidt ſtatt. Eine wichtige Tagesordnung
iſt vorliegend. Die ſtattgehabten Wahlen bedürfen der Würdigung,
um die erforderlichen Lehren für uns daraus abzulenken. Die Ge
meindevorſtandswahlen haben noch einmal ſtattzufinden. Politiſche
und kommunale Berichte ſollen gegeben werden. müſſen
erörtert werden. Kein Genoſſe und keine Genoſſin verſäume dieſe
Verſammlung.

Mansfelder Lande.
r Eisleben, den 7. Juni 1624.

Krefstag des Mansfelder Seekreiſes.
Am Mittwoch, dem 4. Juni, fand im Kreishauſe zu Eisleben

der Kreistag des Mansfelder ekreiſes ſtatt, wo 17 Tages
ordnungspunkte erledigen waren. Der eordnete Hebe
ſt edt hat S at niedergelegt; an ſeine Stelle iſt noſſe
Knopf (Gerbſtedt) getreten. Für den verſtorbenen Abgeord
neten Barth tritt Herr Schmidtchen (Oberröblingen) ein.
Die Abnahme der Rechnung der Kreiskommunalkaſſe für das Jahr
1921 ergab die Zuſtimmung.

Zu Raupen r eilig wurden beſtellt: Dietrich für den
Bezirk Steuden; für Heiligenthal en Hennicke, Stellver-treter Schloſſer Hammerſchmidt für Neehauſen Dr. Humbert;

für Fienſtedt Landwirt r als Stellvertreter; für Seebuvg
Bergmann Karl Hohmann (Unterrißdorf) als Stellvertreter.
Die Neuwahl der Schiedsmänner ergab für Gnölbzig
Leinert; Nelben Ackermann; Rottelsdorf Reußner, Reichert;
Höhnſtedt Otto Kunze; Salzmünde Jnſpektor Wöbing; Amsdorf
Jahn; Seeburg Steinbrecher. Bei der Neuwahl der Vertrauens
männer für Schöſffen und Geſchworene verblieb es bei den bis
herigen rſonen mit Ausnahme von Nitſchk2 (Gerbſtedt), für
den Genoſſe Knopf (Gerbſtedt) eintrat. Zum Gewerbe-
ſteuerausſchuß waren 4 Mitglieder und 4 Stellvertreter zu
wählen. Amtsvorſteher Fleer (Helbra), Gemeindevorſteher Born
ſchein (Helfta), Zimmermeiſter Wahlmann (Oberröblingen) und
Schornſteinfegermeiſter Ramdohr (Alsleben) bilden den Ausſchuß.
Stellvertreter ſind die Herren Quasdorf (Gerbſtedt), Koch (Teut-
ſchenthal), Breunig (Schraplau) und Römmert (Helbra).

Es folgte die Beratung der Satzung gerdie unter Abänderung unweſentlicher Punkte ange
nommen wurde. Zu Mitgliedern des Jugendamtes wurden ge
wählt: Lehrer Schumann (Helbra), Lehrer Mertel (Friedeburger
Hütte), Guſtav John und W. Flügge (Helbra), Frl. Hennig
(Helbra), Frl. Herold (Helfta), Lehrer Raap (Bennſtedt) und
Rektor Mühlner (Helfta). Letztere vier gelten als Stellvertreter.

Die Kreisvergnügungsſteuerord nung wurde
wieder einmal einer Beratung unterzogen, die nach der Mark-
ſtabiliſierung uſw. einiger formaler Aenderungen bedarf.
30 Prozent der Pauſchſteuer und 50 Prozent der Kartenſteurr
ſind die Höchſtſätze, die die Muſterſatzung der Regierung vorſieht
und die nach längerer Ausſprache auch hier Anwendung finden.
Abg. Bornſchein hatte Staffelung gewünſcht.

Es folgte die Beratung der Satzung für die Kreisberufs-
ſchulen, die eine längere Debatte auslöſte. Vor allem be-
mängelte Herr Schmidtchen, daß die Beſchlüſſe der Orts-
ausſchüſſe erft die Genehmigung des Kreisausſchuſſes nachholen
müſſen. Der Landrat ſowie die Abgeordneten Scholz und
Bornſchein vräumten durch klarſtellende Erläuterungen die
Bedenken hinweg, worauf die Satzung nach weiteren Klarſtellun
gen durch Gewerbeſchuldirektor Hof mann angenommen wurde.
Zu Mitgliedern des Ausſchuſſes der Berufsſchulen für Mädchen
wurden gewählt: Frau Apotheker Baumgart (Helbra), Frau
Abg. Rokohl, als Stellvertreter Frau Dr. Lachmann (Helfta) und
Frau Greskowiak (Helbra), ſowie Bergwerksdirektor Schaper
(Oberröblingen) für Heutinger, der ſeine Wahl nicht ange
nommen hat. Ebenſo wird die Satzung für die Berufsſchul-
beiträge angenommen. Letztere betragen für jeden Arbeiter, An-

eſtellten und Beamten 1 Mk. pro Jahr, und zwar ſind ſämtliche
Arbeitgeber zut Zahlung verpflichtet, ganz gleich, ob es Gewerbe
vetriebe ſind oder nicht. lge der finanziellen Nöte mußte der

kleinen preiſ

ldigſt auch

wit Str. vom Neid
etränkeſteuer befaſſen, die

tränken 5 Progent,

es betragen ſoll. Abg. Breunig iſt dafür, daß den
meinden, die dieſe Steuer ſchon eingeführt haben, der Ertrag

voll belaſſen wird, anſtatt 75 Prozent, wie die Vorlage vor
u. Gäbler (Komm.) iſt gegen die gange Vorlage, ſonſt aber
ollen die Kirchengänger auch nicht beim Abendmahlswein ver-chont bleiben. Slichuch wurde die Satzung gegen 2 Stimmen

angenommen.
ine andere Steuerſchraube betrifft die Schankerlaubnis-

euer, die ebenfalls zur Beratung ſteht. Sie ſoll 4 Prozent
s Anlage- und Betriebskapitals und 8 Prozent vom Jahres

ertrag ausmachen. Bei Erteilung einer neuen Konzeſſion er
n ſich dieſe Sätze um 100 Prozent. Für Bars, Dielen uſw.
ommen 200 Prozent hinzu. Wird die Erlaubnis innerhalb des

erſten Jahres einem anderen übertragen, ſo beträgt die Steuer
100 Prozent mehr und dieſe erniedrigt fich mit jedem weiteren
Jahre um 10 Prozent. Der Kreisausſchuß iſt befugt, in beſonde-
ren Fällen Ausnahmen zu geſtatten. An der regen Diskuſſion
beteiligten ſich die Herren Schmidtchen, Wendenburg, der Landratk,
Scholz, Bornſchein. Schließlich einigte man ſich auf ein Kom
promiß, das ſich weſentlich auf die Befugniſſe des Kreisausſchuſſes
beſchränkt. ie Vorlage wurde in dieſer Form genehmigt.

Die Grunderwerbsſteuer wurde unter Ausſetzung der
Wertzuwachsſteuer auf 4 Prozent feſtgeſetzt; auf Wunſch des Ge
noſſen wurde beſchloſſen, daß der Kreis Ausnahmen ge-
ſtatten kann. Die Reiſeentſchädigung der Kreisbeamten
uſw. wurde auf 5 Mk. täglich und 15 Pf. Kilometergeld feſtgeſetzt.

Es fol die Beratung des Baues einer Seuchenbaracke
im Gerbſtedter Krankenhauſe, da die Notwendigkeit einer ſolchen
Einrichtuag ſich ergeben habe. Es wurden 30000 Mk. dazu ver
langt und genehmigt. Abg. Weiſe (Helbra) beantragte noch
die Anſchaffung eines Krankenautos, um die Kranken ſchnell
transportieren zu können. Der Preis dafür, 10 000 Mk., wurde
bewilligt, nachdem der Kreistag ſich zuſtimmend zu dem Antrage
geäußert hatte und Abſtriche aus anderen Titeln des Etats ſich
ermöglichen laſſen. Auch ſoll ein Verwaltungsausſchuß für das
Krankenhaus geſchaffen werden. Vorgeſchlagen wurden Fräulein
v. Schulenburg, Oberpfarrer Luther, Jhlwitz, Bürgermeiſter von
Seroedt: ſowie Zober, Fügner, Knopf und Hahn, ſämtlich aus

erbſtedt.
Zur Erhebung der Kreiskommungalabgaben wird folgendes Statut angenommen Gemäß Artikel I S 1 des Geſetzes

zur Regelung verſchiedener Fragen des kommunalen Abgaben-
rechts vom 8. Auguſt 1923 wird dem Kreisausſchuß das Recht zur
Beſchlußfaſſung über die Aenderung der Sätze von kommunalen
Abgaben für das Etatsjahr 1924 übertragen. Dieſe Aenderung

ſich jedoch nur innerhalb der Etatsſumme von 686 064 Mk.
ewegen.
Der Haushaltsvoranſchlag bilanziert mit 1857 820

Mark, davon unter Einnahmen 257 000 Mk. Ueberweiſungen,
8300 000 Mk. Grundvermögensſteuer, 39 000 Mk. Gewerbeſtewer.
Jn der Ausgabe iſt das Wohlfahrtsamt wie anderwärts auch mit
dem größten Poſten belaſtet, nämlich 441 800 Mk. Der Vor-
anſchlag wurde nach unweſentlicher Debatte genehmigt.

Beim letzten Punkt galt es einem Gutachten zuzuſtimmen, das
die Eingemeindung des Gutsbezirkes Schraplau in die Stadt
Schraplau empfiehlt. Da große Teile des Gutsbezirkes in Ober-
röblinger Gemarkung liegen, legte ſich der Abg. Schmidtchen
energiſch für die Ablehnung ins Zeug, ebenſo energiſch aber auch
der Abg. Breunig (Schraplau) für die Zuſtimmung. Die An-
nahme erfolgte gegen die Rechtsparteien mit Ausnahme des Abg.
Breunig.

Außerhalb der Tagesordnung offerierte der Abg. Elbert
allerlei Liebenswürdigkeiten gegen die Eisleber Schulverwaltung,
die den Eltern auswärtiger Schüler zu hohe Schulbeiträge ab
nehme. Gäbler beſchwerte ſich über beſchlagnahmte Sachen

e r n z r Werachforſchtng zu. Genoſſe Zober will erwer e Gerbſtedtergeriet beim Saradenban beſchäftigt wiſſen, was zugeſagt wurde.

Kommunale Rundlſchau.

Beibehaltung der Wohnungszwangs wirtſchaft.
Tagung der Vereinigung deutſcher Wohnungsämter.

Erfurt, 7. Juni. (WTB.) Hier begann geſtern die Haupk-
verſammlung der Tagung der Vereinigung deutſcher Woh-
nungsämter. Unter den offiziellen Teilnehmern befinden ſich
der Vertreter des Reichsarbeitsminiſters und Vertreter verſchie-
dener Staatsregierungen. Der Vertreter des Reichsarbeits-
miniſters, Regierungsrat Dr. Ebele „betonte in einer Anſprache
die Unmöglichkeit, von der Zwangswirtſchaft im Wohnungsweſen
zurzeit abzugehen. Die Forderung' nach Aufgabe der Wohnungs-
ämter ſei nicht berechtigt, da zwiſchen Wohnungsangebot und Nach-
frage noch ein großes Mißverhältnis herrſche. Die Aufhebung der
Wöhnungsämter würde dazu führen, daß ein rückſichtsloſer Kampf
um die Wohnungen einſetzen würde. Es wurden eine Reihe Ent
ſchließungen angenommen, in denen u. a. Mittel zu Bauzwecken
und die Erhöhung der Mieten in den alten Wohnungen zur Stei-
gerung der Rentabilität der neuen Wohnungen gefordert werden.

Die Eingemeindungen.
Das Streben nach der Schaffung ar erer und leiſtungsfähigerer

kommunaler Verwaltungseinheiten führt in zunehmendem Maße
zu Eingemeindungen. Die thüringiſche ſozialiſtiſche Regierung
hatte bekanntlich durch ihre Gemeindegeſetzgebung dieſe Entwick-
lung bedeutend gefördert. Auch die Regentſchaft der neuen Ord

ningsblock Regierung hat tm weſ an dieſer Tendenz nichts
ändern können. Die kommunalen ften ſind vo
n von Eingemeindungen, die in allerletzter Zeit in faſt allen

ändern vorgenommen werden. Bekanntgeworden ſind z. B. die
Beſtrebungen auf Schaffung einer neuen Stadt Weſermünde durch

uſammenlegung von Lehe und Geeſtemündee. Vereinigt haben
ich die beiden rzſtätte Clausthal und Zellerfeld. Zahlreiche
Eingemeindungen ſind in der letzten Zeit im Anhaltiſchen vor-
genommen worden. Nur das Fehlen ſolider ſtatiſtiſcher Unter-
lagen verhindert die Möglichkeit, durch Vergleiche die Stärke dieſer
Bewegung zu mceſen. Es kann aber keinem Zweifel unterliegen,
daß eine Neuauflage des Gemeindeverzeichniſſs für Deutſchland
Eingemeindungen und Zuſammenlegungen von mehreren Tauſen-
den von Gemeinden insgeſamt ergeben würde. Die ſozialdemo-
kratiſchen Fraktionen ſind in dieſer Frage faſt überall führend,
denn gerade die Arbeiterſchaft hat das allergrößte Jntereſſe daran,
durch Beſeitigung überflüſſiger Verwaltungseinheiten größere Ein-
fachheit und m des ganzen Verwaltungsapparates her-
beizuführen. Der Widerſtand gegen dieſe Entwicklung geht ge-
wöhnlich nur von Jntereſſentengruppen der bürgerlichen Parteien
aus, die hier wie überall der organiſchen wirtſchaftlichen Entwick-
lung ſich entgegenſtellen und private Jntereſſen über die der All
gemeinheit ſtellen wollen.

Aus der Arbeiterſportdewegung.
Reichsarbeiterſporttag am is. Juni.

Zum viertenmal in dieſem Jahre tritt die Arbeiter-Sport-
bewegung mit ihrem Raſttag an die große Oeffentlichkeit, um die
r Fernſtehenden für den Arbeiterſport zu intereſſieren. Am
5. i finden im Stadion am Geſundbrunnen in Halle die ſport-

lichen Aufführungen ſtatt, wie Maſſenreigen der Athleten, Rad-
ballſpiel, leichtathletiſche Wettkämpfe, Handballſpiel, Boxen, Ring-
kampf, Akrobatik, Schachſpiel, Reigen der Naturfreunde, Fußball-
ſpiel u. a. m. Mittags 1 Uhr wird ein Umzug durch die Stadt
nach dem Feſtplatze ſich bewegen, wo dann die Aufführungen ſtatt-
finden. Da verſchiedene Kartelle der Umgebung ihr Erſcheinen
zugeſagt haben, iſt mit einer großen Beteiligung zu rechnen.

Alle Fußballvereine und Vereine anderer Sportart der Um-
gebung wollen am 3. Feiertag, abends 834 Uhr, einen Vertreter
nach dem „Volkspark“ ſchicken.

Spielberichte des RV. Bruckdorf. (Verſpätet eingetroffen.)
Himmelfahrt: RV. Br. gegen Fichte I Halle 721. Nach voll
ſtändig überlegenem Spiel Br. mußte Fichte dieſe empfindliche
Niederlage einſtecken. RV. Br. II Fichte II 1:0. Das Reſultat
hätte leicht höher ausfallen können, doch verſchoß Br. zwei Elf-
meter. RV. Br. Jugend Viktorig Jugend 1:0. Nach zirka
20 Minuten Spiel (Unwetter) blieb Br. Jgd. Sieger. Sonn-
tag, 1. Juni RV. Br. I Fortung Dölau J 1:5. Br. mit
nur 10 Mann und gegen Wind und Sonne ſpielend, mußte ſich
ſchon bis Halbzeit 3 Tore gefallen laſſen. Nicht ganz ſchuldlos
an der Niederlage iſt der Platz, jedoch vor allem der Schiedsrichter,
der durch ſein unkorrektes Vorgehen die Br.- Mannſchaft ganz aus
der Faſſon brachte. RV. Br. II, III und Jugend weilten zum
Sportfeſt in Sandersleben. Britanniga Aſchersleben reſp. Sanders-
leben waren hier die Gegner. Reſultate: II 1:0, III 1:2,
Jugend 1:2.

(Schluß des redaktionellen Teiles)

Nus dem Geſchäktsleben.

Das Beerdigungsinſtitut und Sargmagazin Ernſt Anders blickt
am 7. Juni auf ein 50fähriges Beſtehen zurück. Der Jnhaber,
Tiſchlermeiſter Oscar Anders, führt das Geſchäft 380 Jahre; es
wurde 1912 mit der Silbernen Medaille ausgezeichnet.

T

Herren-Wäsehe und -Moden
nur Qualitäts waren

in grosser Auswahl ber billigen Prefsen.

W. Brackebuseh
7 el efon 6873 Gr. Ulrichstrasse 37

7839

Die gute Lazarol-Hautcreme et Vor halt bewtee3 III rät geliefert. Vorzüglich bewährt
bei Hautſchäden aller Art, Schw.ißfuß und Wundlaufen. Es iſt und
bleibt das unentbehrliche Hausmittel.

Erhältlich bei Helmbold Co. Leipziger Straße, ſowie in allen
Apotheken und Drogerien 7840

228
hervorragend bewährt bei:

Grippe,
Rerven- und
Kopfſchmerzen

Togal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure aus.
Kliniſch erprobt. Jn allen Apotheken erhältlich.

Best. 64,509/0 Acid. acet. salic., 040609/0 Chinin, 12,69/0 Lithium ad 100 Amly.
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Volksblatt-
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ſtapfer geschlagen“
biioerdöcher

dugsendsehriften

Märeheadöcder

Blufarme
Bleichsüchtiqe

der einzelnen

c a

Nervöse
sollten unbedingt

Wohlkreiseu. alles Wissens-
werte im neuen Haendbuch
Der deutsche Reichstag 1924

Bl ne ar kFerbiger Umeceg Ober 100 DEder

Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S., nur Gr. Alrichſtraße 27.

r än Ijeder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

t

ger Störungen
u krankhafte Er Erſcheinungen der
monatl. Regel

trinken!

hat schon vielen Tausenden die

und Geneeung gebracht.

Naturgemäße Haustrinkkeur.

Macohen Sie einen Versuoh.

Helmbold Co.
Mineraibrunnen Großhandlung

Leipziger Str. 104

Lauchstädfter Brunnen
Für diese Leiden kann der Lauohstädter
Brunnen vicht warm genug empfoblen werden.

denkbar
besten Dienste geleistet und die erhboffte Heilung

2846

Seit 200 Jahren ärztlich erprobt und veroränet.

Haupmnlederiage in Halle:

Fernsprecher 6094

M

„Volkshlatt“

Nac
Donuled

Die auswärtige
Politik der eng
lisohen Arbeiter-

Partei

Pr is 30 Pfg.

Buchhandlung

S

Bekanntmachung
Zur Entgegennahme von Sterbefall

anzeigen am 9. Juni 1924 (Pfingſtmontag)
iſt der Standesbenmte Voigt in Neu
Röſſen, Mittelſtraße 6 pt., in der Zeit
von 10 bis 12 Uhr vormittags bereit.

Standesamt Leuna in Leuna-Werke.

Piesteritz
Die Rechnungen der Gemeindekaſſe für

das Rechnungsjahr 1922 ſind feſtgeſtellt
und liegen vom

10. bis 23. Juni 1924
im Dienſtzimmer des Gemeindeamts
während der Dienſtſtunden aus.

Pieſteritz, den 5. Juni 1924.
Der Gemeindevorſteher.
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Leipziger Strasse Hr. 88

dackle Googan
in einem seiner gehböneten Filwe

Jackle, der Kleine tapfere Held!
Jaokie, der posesierlicho Allerweltekerl, zeigte eieh inTheo Kid als Gehilfe des vurjeeken Glasermeisters
öbaplin. Hier will er sich soheinbar selb machen

er offeobart eich als beinahe perfekterune erggeh, Wasserleitungen zu r 7 3
welohem Erkoig das sieht man

selbst an

Henny Porten
In dem L„antepiel in 4 Akten: „Ihr Sport

Boginn: An den beiden Festtagen 8 Js Werktage 4 Uhr.

1. und 2. Feettag, nachm. von 3-—6 Uhr. Diencteg,
woehb, Donnerstag, nachm. von 4--6 Uhr

große Jugendvorstellung
Jugendliehe zahlen Kleine Preise.

Alte Promenade Hr. 11 a

Die Lawine
Eine Ehetragö die in Schnee und Lies in 7 Akten.

Der Kampk zweier Frauen um einen Mann
Atemlose Spannung liegt über dem Ganzen

Prachtvol e Photographie
Die ewigen Wunder der Sohneewelts
Bilder von einzigartiger Schönheit

Grandiose Aufnahmen der herrlichen Winternatee

Alles für die Kunstl
Schwank in 3 Akten.

Beginn: An den beiden Festtagen 8 Uhres Werktags 4 Uhr.

Wegen Zwangsräumung verlege ich mein
Geschaft nach Brüderstraße 3, eine Minne
vom Markt.

Um etwaige Irrtümer vorzubeugen, welche
dadurch entstehen könnten, daß meine bis-
herigen Verkaufsräume eine Konkurrenz-Firma
bezieht und meine Käufer sich in dem Glauben
befinden könnten, sie kaufen noch bei mir,
bitte ich genau auf meine Firma und
Verkaufslokal zu achten.Bruno Pauris, Leiniger Sag n

e eeeeneereeeeeg
„Lachen links“

Das Witzblatt der Republfkt
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Ein kleiner Jrrtum. e
Von A. P. Tſchechow.

an dem er ie überſetzt von Simeon Silbermann.
ſſor Migujew blieb plötzlich bei Beendigungrin rig Abendſpazierganges vor einer Telegraphenſtange

ſtehen und e tief auf. Vor einer Woche, als er ebenfalls vom
Spaziergange heimkehrte, hatte ihn ſein früheres Dienſtmädel
Agnija eingeholt und ihm wütend zugerufen

„Warte nur, wartel Jch werde dir einen aufführen,daß du wiſſen wirſt, was es heißt unſchuldige verführen!
Das Kind e ich dir vor die Tür zum Gericht werde ich
gehen deiner Frau erzähle ich allesUnd ſie verlangte, daß er für ſie bei der Bank fünftauſend Rubel

hinterlegen ſoll. Migujew dachte daran, ſeufzte abermals und
machte ſich die ſchwerſten Vorwürfe, 9 er ſich durch die Schwächeeines Augenblicks viele Sorgen und Leiden aufgebürdet hatte.
In ſein Haus zurückgekehrt, er ſich auf die Veranda um aus
uruhen. Es war zehn Uhr abends und hinter den Wolken kam derHeond hervor. Auf der Straße und um die Villen herum war kein

Menſch zu ſehen: die älteren Gäſte legten ſich ſchon zu Bett und
die jungen ſpazierten im Walde. Migufjew ſuchte in ſeinen Taſchen
nach Zündhölzchen, um ſich eine Zigarette anzuzünden und ſtieß
dabei mit den Ellbogen auf etwas Weiches; faſt gedankenlos
ſchaute er hin, und plötzlich durchfuhr ihn ein ſolcher Schrecken
als ob er eine e erblickt hätte. Auf der Veranda, hart an
der Tür, lag ein Bündel. Das eine Ende des Bündels war offen,
und als der m ſeine Hand hinein ſchob, fühlte er
etwas Warmes, Feuchtes. Entſetzt ſprang er auf und ſchaute
ſich um wie ein Verbrecher, dem die Polizei auf der Spur iſt.„Alſo hat ſie d z ihr Vorhaben au ti“ murmelte er vollgaß durch die Zähne nnd t die t „Da liegt es
Da iſt der Skandal O Gott!“Vor Angſt, Wut und Scha war er wie verſteinert. Was
ſollte er nun tun? Was wird die Frau ſagen, wenn ſie es erfährt
Was ſeine Amtskollegen? Seine m. wird ihm gewiß auf
den Bauch r und höhniſch bemerken: „GratuliereHahaha Alt und ar und noch immer tüchtig, unſer SemjonEraſtowitſch Alle gäſte werden ſein Geheimnis erfahren
und die w. Familien werden ihm vielleicht ſogar ihr Haus
verweiſen. Von Findelkindern wird in allen Zeitu richtet,
und auf dieſe Weiſe wird der beſcheidene Name Migujew in Ruß-
land bekannt werden.

Das T der Villa war offen, und man hörte genau,wie Anna Filippowna, Migujews Frau, den Tiſch zum Abendeſſen
deckte; im Hofe, hinter dem Tore, ſaß der Hausdiener Jermolaj
und klimperte r auf ſeiner lalaika. Wenn nun das
Kind J. ſchreien begönne, wäre das ganze Geheim
nis verraten war geboten.c ſchnei emg er. raſch eſolange m niemand trage irgendwo hinund es vor eine e a 7

rei ſagte er ſich, eins t e „Ein Kollegienaſeſee veht c S S r Mein Sir

entſchil das Kind elkin zuhart

l v oder zu ſchreienich danke verbindligſt, das
de a ich einen lebendigen

Mielkins erziehenielle e n vielleicht wird aus
eſſor, oder ein Feldherr oder ein berühmter Schrift

alles möglichl tie

r

nJ.
z

fie
kg z

z
ich

bis vierzig

z S e Ste

„Jn
man etwas

warum legen wir

der Tat, a m iſt gemein!“ dachte er. „Das iſt ſo gemein,

Niedrigeres gar nicht ausdenken kann. Denn
ſo einen unglücklichen Säugling von einer Tür

zur anderen? Trifft i denn die an ſcer Gebure
Und was hat er uns Böſes getan? fte ſind wir. Jchhabe mich amüſiert und das Kind ſoll jetzt büßen. an muß
ſich nur in die Sache hineindenkenl 4 es verſchuldetund das Kindchen ſoll es ſein ganzes Leben lang büßen lege

jelkins geben es in ein Findelhaus, wo alles p
taben der Vorſchriften m wird.keine Zärtlichkeit keine HätſcheleiSücer man es zu einem Schuſter in die Lehre es wird ein

zum Schuſter wird man ihn geben und doch iſt e er de des
Kollegienaſſeſſors a lew von adligem Blut. iſt doch
mein Fleiſch und Blut.Migujew trat aus dem Schatten der Bäume auf den hell vom
Monde beſchienenen Weg, öffnete das Bündel und betrachtete v

Säuglin
n ſ flüſterte er. „Siehe a eine Adlernaſe hat aKerl, wie er Vater. Er ſchläft und ahnt nicht, daß ſein

eigener Vater auf ihn ſchaut Wörin ein 237 mein
Beſter. Ja was tun verzeih verzeih Es iſt dir
offenbar ſo beſtimmt.Der Kollegienaſſeſſor blinzelte mit den Augen und hatte das
r als liefen ihm Ameiſen übers Geſicht. Er wickelteden ugling wieder ein, nahm ihn unter den Arm und ging
weiter. ganzen Weg bis zur Villa Mjelkins beſchäftigten
ihn ſoziale Fragen und er hatte Gewiſſensbiſſe.

„Wenn ich ein ehrlich denkender Menſch wäre,“ich auf alles pfeifen, würde zu Anna Filippowna hingehen, vor
ihr niederknieen und ſagen: Verzeih, ich habe geſündigt! Peinige
mich, aber das unſchuldige Kind wollen wir nicht verſtoßen! Wir
ſelbſt haben keine Kinder, nehmen wir alſo dieſes und iehe.
es! Sie iſt ein braves Frauenzimmer und J irde ein
m n mein Kind wäre dann bei nnäherte der Villa Mijelkins und es wwentſchloßen
en Er u te ſich vor, wie er bei ſich im Zimmer ſitzen und
die Zeitung leſen werde, während ein dreijähriger Knirps mit
einem Adlernäschen mit den S nſen S Schlafrocks ſpielt;z itig vergegenwärt u unzelnden Kolegeneine Exzellenz, wie ihm vie den Bauch klopfte. Seines

rzens bemächtigten ſich peinigende Gewiſſensbiſſe, dabei auch2 rmes, Zartes und Trübes.
Der x legte behutſam den ling auf e

eih wir, mein Beſter, mr Elendemt“ murmelte er.

Typus an. Berta in „Kameraden“

deutl z Grenze lenihn t i Fures

aufen und fluchen, wird Hunger leiden z

dachte er, „würde

J Das Blatt cler frau a
tat einen Shritt zur—h räuſperte ſich aber ſogleich ent

ſhueggzn und ſagte:
was! komme was willl! ich pfeife auf alles! Ich nehmedas Sir und die Leute können reden was ſie wollen!

u wieder das Bündel unter den Arm und ging ſchnell
zurü

„Laß ſie reden was ſie wollen“, dachte er. „Jch werde vor
meiner Frau niederknieen und werde ihr ſagen: Anna Filippowna!
Sie iſt gut und wird ſchon e Und wir werden eserziehen. es ein rge, ſo nennen wir ihn Wladimir,
und wenn es ein Mädel iſt, dann ſoll Anna heißen. So
werden wir für unſere alten Tage wenigſtens eine Freude haben.

Und er tat wie beſchloſſen Weinend, vor Furcht und Scham
vergehend, anderſeits voll Freude und grenzenloſen Entzückens,
trat er in ſeine Wohnung, ging zu ſeiner Frau, kniete vor ihr
nieder und das Kind ihr vor die Füße legend ſagte er erregt:
„Anna ipowng Verdamme mich nicht und erlaube, daß ich einWort ſage. Jch habe e ſäigt: Das hier iſt mein Kindl
Du erinnerſt dich noch an die Agnija. Der böſe Geiſt hat
uns verführt.Ohne eine Antwort abgzuwarten, ſprang er auf und lief hinaus

reie, wie einer der eben geohrfeigt wurde.
Jch will ihr„Jch werde draußen warten, bis ſie mich ruft.

ging gerade mit der Balalaika vorbei,
Zeit J ur Beſinnun

Der Hausdiener J
ſah ihn an und zuckte die Achſel. W einer Minute ging erwieder vorbei und zuckte wieder die Achſel.

„Was ſagt man nur dazu,“ murmelte er lächelnd, „vor einer
Weile war hier ein Frauenzimmer, die Wäſcherin Akſinja. So
ein dummes Weib, legt ihr Kind auf die Treppe und jemand hat
es genommen und weggebracht. Na ſo was!“

as? was ſagſt du?“ brüllte ihn Migujew an.
Jermolaj, den Zorn ſeines Herrn anders deutend, kratzte ſich

im Nacken und fuhr fort:

ins

„Es iſt zwar eine Sünde, aber was ſoll man machen Euer
x haben verboten, fremde Weiber in den Hof zu

laſſen mmt, aber wenn man keine eigenen hat? Früherals die an da war, ließ ich keine fremden Weiber herein man

hatte ſeine eigene, aber jetzt konn man ohne andere Frauenzimmer
nicht auskommen. Bei Agnija ging alles ohne Schwierig-keiten und deshalb
vec3 mit dir, du Beſtie l“ ſchrie ihn Migujfew an, ſtampfte mit
den Füßen und ging ins Zimmer.

Anna Filippowna ſaß noch immer an derſelben Stelle, erſtaunt
und en betrachtete unausgeſetzt den Säugling.

„Nun, ſtammelte Migujew, das Geſicht zu einemLächeln vergerrend. „Jch habe 8 nur Spaß gemacht das iſt
gar nicht mein Kind. Es gehört der Wäſcherin Akſinja.S 9 ich Paßte ja nur. Trage es in die Wohnung des
sdieners!“

Strindberg und qie Frauen.
Tage ſind zwölf Jahre vergangen, ſeit Strindberg in
geſtorben iſt. Wenn wir verſuchen, rückſchauend ſein

dann werden wir uns mit beſonderer Deutlich-keit de großen Abſtandes bewußt, der die moderne Frau unſerer

Tage trennt von den Frauen, die in Strindbergs Werk leben.
Die Frauen in Strindbergs faſt alle demſelbenhekla in den „Gläubigern“,Laura im „Vater“, Alice im „Totentangz“ und die Baronin in
der „Beichte eines Toren“, ſie alle ſind die Verderberin des
Mannes. Sie ſuchen ſich ihm zunächſt anzupafſen, dann aber im
e ihre Uebermacht ihn auszuſaugen, ſeine Arbeitskraft

und e zu unterjochen.einen Frarengeſtelten, die Strindberg den Titel eines
We eindes eingetragen haben, vigz elt ſich ganz allgemein die

u für einen ſchöpferiſ Wgen mit einem anderen
n in einer ſo engen und dauernden Verbindung, wie ſiez darſtellt, leben. Die Grenzen zwiſchen eigenem Er

leben und ſt eriſe en ſind bei einem Dichter flüſſig.
Schwer iſt es für einen fährten, dann in jeder Sekundee is zu der er „Kamerad“ ſein kann,

h das der Künſtler nurheſchreiten kann und w

m war Stri verheiratet. Dreimal wurde erwieder ieden. Seinen chmerzlichen Erfahrungen hat er in
ſeinen ein Ventil geöffnet. Verbitterung, die niemals13 e als wenn aus Liebe Haß entſteht, hat ihn ein Bild
er laffen, das von einer gere Würdigungweit iſt. Der lick für die Schwierigkeiten, die ſich für

die Frauen aus dem Zuſammenleben mit ihm ergaben, fehlte ihm

e berg innerlich zerr für den faſtin war ein i r aften ErEr war weit entfernt von der heiteren elaſſenheit
77 Berührung mit der Auhenwelt zu
ebnis wurde.

Goethes, der in vollkommener Harmonie mit Chriſtigne Vulpius
uſammen lebte, die an Bildung weit unter ihm ſtand, derenlebensvolle Perſönlichkeit fich aber an der Seite Goethes

Dieſer
Stockholm
Werk zu würdigen,

ehemmt entfalten konnte. Voll innerer Unbef nheit und
fördert the Chriſtianes Entwicklung, die auf einerT anderen vollzog als ſeine eigene. erſuch, an

ihr herumzubilden, iſt uns überliefert.
Unendli J dieſe Atmoſphäre eines feſt in ſich ruhenden

harmoniſchen Menſchen entfernt von derjenigen ergs. Da
finden wir nicht dieſes Belauern und Belügen zwiſchen
Eheleuten, wie es in Werken immer wiederkehrt.

rg gab 77 s verzerrtes Bild auenam Ende de vorigen Jahrhunderts: Starkes e
ſtreben und in der Ehe ein aSttangt am e um die r n r

eigenen Eine neue Note i nFraunl ne kommen. Das An t rig ZFerirum
der Fragen t nicht me in ihren Beziehungenum anderen Teſchlecht e Entwickl und

tätigun r keiten be n en Teil der akräfte, re ſich eine t br in der
rauen, deren Lebensinhalt 7ä lich durch ihr Verhältniszum Mann beſtimmt wird, ebenſo zu
ren wie in der G enwart

onig. Ab und zu hört man einmal daß nach Genuß
rei e wie Schwindel, Blutandrang,en, rm Nervenſtöruagen J dier gelegentli zum Tode n Bnnen. Erſcheinu n 7

ind indeſſen ni wie rin angenommen wird, auf die
r der r Se r hren, den 3 x etwas Bienen

Pro e e 12 die Giftwirkungl äS Bienen nicht gemieden Shierting.Siſenhut m un en eher ein, der in größerer
e Geſ eitsſtöru
en tropiſchen Gege

en Trwworrufen kann. Befonders in

elten auf, ſo z. B. in den ſüdlichen Gebieten von NordamerikaK t
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Und die Frauen
Von Annemarie Oeſtreicher, M. d. L.

Wahrend des kürzlich beenderzn Wahlkampfes waren
ſonders die Frauen, deren in den Flugblättern aller Par
in ausgiebigſter Weiſe gedacht wurde. Uns ſozialdemokratiſchen
r wurde eindriaglich vorgerechnet, daß gerade en unſerer

artei ein Teil der Frauen verſagt haben müſſe, denn ſonſt
hätten wir von jeher, ſeit Verleihung des Frauenwahlrechts,
veſſer abſchneiden müſſen. An Hand von Zahlenmaterial aus
Bezirken, wo man Frauen und Männer getrennt abſtimmen
ließ, wurde uns das bewieſen. Ganz gewiß iſt das richtig!

ſt nun die Wahlſchlacht geſchlagen, haben wir einen Rück-
erlebt, der von Einſichtigen erwarte: wurde, über deſſen

Urſachen wir uns ein ander Mal unterhalten wollen, ſo ergeht
der Ruf: „Und nun an die Arbeit!“ in hervorragender Weiſe
an die Frauen. Sind die Stimmen der Frauen ausſchlaggebend
bei den Wahlen, weil wir in Deutſchland mehr Frauen wie
Männer haben, ſo genügt es nicht, bei den Wahlen und in der
Zeit vorher ſich um die Stimmen der Frauen zu bemühen, um,
wenn die lacht geſchlagen iſt, ſich erſt einmal ein bißchen aus-
u ſondern jetzt gleich muß mit der grundlegenden Arbeit
er politiſchen Aufklärung der Frau begnen werden. Und da

heißt es: „Männer, an die Front!“ Es iſt nicht möglich, in
den Verſammlungen, die abgehalten werden, die Aufklärung zu
ſchaffen, die dur aus notwendig iſt, wenn der Boden nicht vor
bereitet iſt. Wenn die Saat auf ungepflügtes Land fällt, geht
ſie nicht auf.

Jm täglichen Leben hat die Anfangsarbeit zu beginnen!e Jaßt Eure Frauen teilnehmen an Euren Freüden und
Leiden! Wenn Jhr des Abends nach Hauſe kommt, ſchüttet derGefährtin Eures Lebens, der Mutter Eurer Kinder Euer Herz
aus! Jſt doch die Frau Euer treueſter Freund auf dieſer
Lebensreiſ2, oder ſollte es wenigſtens ſein! Jſt ſie es noch nicht,
ſo macht ſie da n S Eurer Hand liegt es, Euch die Gefährtin
heranzuziehen, für die bitterſchweren Jahre, denen wirentgegengehen, in

Bedenkt auch eines, wenn ſie, hauptſächlich zu Anfang, nicht
immer gleich bereit iſt, E geduldig anzuhören, bedenkt, wieſchwer das Leben der Frau iſt und beſonders in der Jetztzeit geworden iſt! Wie ſie, da doch die meiſten etwas Land haben, auf-

gezehrt wird von der täglichen Hausarbeit! Stopfen, nähen,
flicken, waſchen, füttern, Feldarbeit, und dabei Tag für Tag
kochen, Brot backen und ſo fortl Männer, bedenkt auch, daß die
Arbeit der Frau W der Familie von jedem Tag W
wird, daß man ſie nicht ſieht! Wenn Jhr Männer Eure
ſtatt verlaßt, ſo ſeht Jhr die Arbeit, die Jhr getanl! Anders bei
der Frau; jeden Tag das gleiche, was man des Morgens ſauberemacht hat, iſt des Abende ſchmutzig, ein zermürbendes Einerlei
ßes alltäglichen Lebens! Laßt Eure Frauen nicht darin unter
gehenl Reißt ſie herausl Gebt ihnen beſſere, höhere d
eſſen! Das könnt Jhr, wenn Jhr Eure Berufs und Gewerk-
ſchaftsfragen mit ihr beſprecht! Sie hat ein Anrecht darauf,
denn ſie iſt nicht, wie jene Reichen, eine Luxuspflanze, ſondern
ſie iſt Euer Lebensgs und Arbeitskamerad, ſie ſchafft mit Euch
S ulter an Schulterl Um Eure und der Familie Exiſtenz auf

tzuerhalten, kämp rt: ſie einen guten und ſchweren Kampfl
Erleichtert Jhr den Kampf dadurch, daß Jhr die Berufs und
politiſchen Fragen mit ihr beſprecht, und ſo ihre Gedanken auf
etwas anderes lenkt, wie auf den ernüchternden Kleinkram des
alltäglichen Lebens. Euch ſelbſt blüht dabei der ſchönſte Lohn!
Denn wie er wird dadurch, daß man es aus und durch
eſprochen hat mit einem treuen Genoſſen, und das ſoll EureFraas ſein, klarer und reifer. Und die Augen Eurer Frauen

werden aufleuchten, wenn Jhr nach Hauſe kommt, denn ſie weiß,
etzt kommt mein Mann, der bringt mir anderes und beſſeres, jetzt

mt die Sonnenſtunde des Tages! Und nicht den Mut ver-
lieren, wenn der eine oder die andere m müde iſt das
darf nicht einreißen, Zeit haben muß nun und Frau ein
Weilchen an jedem Tage füreinander!

Und wenn dann die Verſammlungen kommen, gemeinſam Arm
in Arm dorthin wandern, gemeinſam heimgehen und beſprechen

dann wird's anders, dann werden auch unſere müden Arbeiter
auen den Weg finden und lernen, den anderen, die ſo viel mehrhat haben, zu unterrichten, entgegenzutreten, und werden

imſtande ſein, deren Behauptungen zu entkräften! Und der Er
folg davon?

m Kampf um unſere Menſchenrechte, im Kampf um unſerund unſerer Kinder Zukunft werden und nen wir nur ge
winnen, wenn die Frau geſchloffen an die Seite des Mannes tritt!
Die Frau iſt von jeher der Eckſtein des Staates geweſen, wo die
Frausdn verſagten, gingen die Völker zugrunde!

Darum, Frauen, helft uns den Sieg erringen

Knabe oder Mädchen Geſetz oder Zufall? Es gibt Familien,
in denen vorzugsweiſe Knaben, und andere, in denen hauptſächlich
Mädchen geboren werden, und man hat daraus Vererbungserſcheinungen herleiten wollen, die in einzelnen Familien hervor
treten. Dieſe ſo vielbeſprochene Frage iſt aber noch ganz un
eklärt, und es iſt ſehr ob ſich daraus wirklich ein Ge
etz herleiten läßt. Wiener Privatdozent Dr. Julius Bauernun verſucht, feſtguſtellen, ob die gelegentlich beobachtete Häu

ung eines Geſchlechts tatſächlich öfter vorkommt, als nach demirken des Zufalls zu erwarten wäre, oder ob ſie ediglich der
nach der Zufallsberechnung normalen Häufigkeit, entſpricht. Ueber
die niſſe ſeiner Berechnungen berichte: er in der „Kliniſchen

figkeit des Vorkommens vonSee t. Er die
und Mädchen bei Familien mit insgeſamt 12 830

n unterſucht und gefunden, daß ſie genau der von Gauß
ellten tn entſpricht. „Die Häufung von Kindernzſr. n Geſchlechts in einer Familie iſt ſomit nicht öfter zu beob

n als es dem a See des m g en erwarten iſt', lautet
S in einer Familie ausSi r 8 Kiſaben oder le ich 8 Mädchen vorkommen,

en wir kein Recht, eine beſtimmte Veranlagung des Vaters

en treten ſolche Erkrankungen nicht

von
der bekannt geweſen, wi

der der ur Zeugung von Nachkommen gerade dieſes
Geſchlechts a en, ſondern dieſes Ereignis iſt nach den Geſetzen des Zu ar zu erwarten. t r r denEintritt dieſes e Ereigniſſe iſt zwar bloß 1 266; es wird alſo
unter 256 mit 8 Kindern nur ein einziges Mal erwartet

werden dürfen, es komm in Wirklichkeit auch nicht häufiger
vor. Es tritt ebenſo ein, wie ein Rouletteſpieler bei achtaufeinanderfolgenden pieien jedesmal rouge oder jedesmal noir
trifft. Eine konſtitutionelle Beranlegum zur Zeugung von Nach

kommen vorzugsweiſe eines Geſchlechts läßt ſich alſo nicht n
weiſen.

Lachende Welt.
Verräteriſch. r a u (zu ihrem Manne): „Wo warſt Du denn

den ganzen Abend?“ „Bei meinem Freunde Max, mit dem ich
einen Lebensmittelbandel abzuſchließen hatte. (auf einige
z e ine Be s deutend): „Und das iſt wohl Bad
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GewerkKſchattsbewegung.
Internationaler Gewerkſchaſtskongreß.

Wien 7. Juni. (Gig. Drahtbericht.)

der Smith den Beridt der ne e t en Die Wonnn
hatte dem Bericht von Oudegee ſt wenig uqufügen.
ſtimmig wurde die folgende Entſchließung gefaßt:
„Der Jnternationale c. in Wien nimmtKenntnis von den großen politi er äähä welche den

Bäckereigarbeitern durch die iche
Nacht- und Sonntagsarbeit in Bäckereien und Konditoreien zuteil
wird. Der Kongreß nimmt ferner Kenntnis davon. daß der inter
nationalen Arbeitskonfereng der Entwurf des internationalen
Uebereinkommens, die geſetzliche Beſeitigung der Nacht
arbeit zur Ber un itet worden iſt. Kongreß
die Vertreter der Arbeiter auf der Jnternationalen Arbeitskonfe
renz auf, für die berechtigten derungen der in der Jnternatio-
nalen Union der Lebensmittelarbeiter zuſammengeſchloſſenen
Bäckerei-Organiſationen mit aller Entſchiedenheit einzutreten.“

Der Präſident Purcell ſprach darauf namens des Kongreſſes
der Wiener Arbeiterſchaft den Dauk und die e
Kongreſſes aus für die Demonſtration am Donnerstagabend, die
die Gefühle der internationalen Solidarität gekrönt habe. Sr
wünſcht, daß der Vorſtand beauftragt werde, die Erinnerung an
dieſe Demonſtration bleibend zu erhalten durch die Stiftung einer
Fahne. Der Redner ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf die
Wiener Arbeiterſchaft, in das der r begeiſtert einſtimmte.

Albert Thomas, der Direktor des Jnternationalen Arbeits
amtes, wies auf die fünffährige Tätigkeit des Jnternationalen Ar
beitsamtes hin, das die Gewerkſchaften kritiſiert, kontrolliert und
unterſtützt haben. Das Arbeitsamt übe ſeine Tätigkeit ohne Rück
ſicht auf beſtimmte Theorien und Richtungen. Die Arbeiterver-
terter befinden ſich in völliger Unabhängigkeit in der VerteidigungS s Trotz der wirt ftüchen und politiſchen
Widrigkeiten ſeien bisher über hundert Ratifizierungen internatio-
naler Abkommen erfolgt. Das ſei gewiß wenig, zeuge aber doch
von ſtändiger Vorwärts bewegung. An Stelle der frü-
heren gelegenlichen internationalen Zuſammenkünfte von Ver-
tretern der Regierungen, der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer ſei
jetzt die ſtändige Aktion getreten und diejenigen Länder, die
die Nebereinkommen nicht ratifizieren, müßten ſich rechtfertigen.
Thomas iſt überzeugt, daß es heute nicht mehr möglich ſei, wie
1914. alle internationalen Beziehungen mit einem Schlage zu
trennen. Die internationale Bewegung ſei Wirklichkeit geworden.
Die Zukunft werde die Verſprechungen im 18. Abſchnitt des Ver-
ſailler Friedensvertrages verwirklichen.

Den Bericht der Finanzkommiſſion erſtattete Saſſenbach.
Die Bergarbeiter- Internationale übermittelt dem Kongreß eine
Reſolution, in der ſie den JGB. erſucht, die Löſung der Repara-
tionsfrage gemäß den früheren Beſchlüſſen und dem Gutachten der
Sachverſtändigen zu beſchleunigen und den anweſenden Delegierten
nahezulegen, bei ihren Regierungen darauf zu dringen, daß die
Kohlenlieferungen Deutſchlands entſprechend den Beſchlüſſen der
Bergarbeiter- Internationale feſtgeſetzt werden.

Auf Vorſchlag der Engländer wird einſtimmig beſchloſſen, den
nächſten internationalen Gewerkſchaftskongreß in Paris abzu
halten. Brown berichtet über die vorzunehmenden Statuten
änderungen, die insbeſondere die Vertretung der kleineren Länder
erweitert. Mertens erſtattete den Bericht der Kommiſſion für
den Achtſtundentag.

Nachdem eine Reſolution über die Verteidigung des Achtſtunden
tages beſchloſſen worden war, wurden die Wahlen vorgenom-
men. Zum Vorſitzenden des Vorſtandes wurde an Stelle von
Thomas (England), der zum Miniſter gewählt worden war, der
Vorſitzende des Gewerkſchaftskongreſſes Purrell gewählt. Zu
Vizepräſidenten wurden gewählt: Jouhaux (Frankreich),
Mertens (Belgien), Leipart (Deutſchland) und zu Sekre-
e Brown (England), Oudegeeft (Holland), Kaſpar Deutſch
and).

Hierauf ſchloß der Vorſitzende nach einem kurzen Rückblick auf die
ma den Kongreß mit dem Ruf: „Es lebe die Jnternatio
na o

Gewaltige Kundgebung der Wiener Arbeiterſchaft.
Am Donnerstagnachmittag fand ein Empfang der Delegierten

des Jnternationalen Gewerkſchaftskongreſſes durch Bürgermeiſter
Seitz im Rathauſe ſtatt. Nachher begaben ſich die Teilnehmer des
Kongreſſes und die der Erekutive der ſozialiſtiſchen Arbeiterinter-
nationale zum Parlament wo der republikaniſche Schutzbund und
die Wiener Arbeiterſchaft in einem Maſſenaufgebot vorheimar-
ſchierten. Die Kundgebung verlief ohne Zwiſchenfall'

Die Lage im ſächſiſchen Bergbau.
Wie die „Dresd. Volkszeitung“ meldet, hat eine ſtarkbeſuchte

Bergarbeiterverſammlung in Freythal zur Lage im ſächſiſchen
Kohlenbergbau Stellung genommen. Die Verſammlung ſtellte ſich
einmütig auf den Standpunkt, daß einem Diktat der Unternehmer
auf keinen Fall nachzugeben ſei. Beim Schluß der Verſammlung
ging eine Mitteilung aus Berlin ein, nach der die für heute in
Berlin angeſetzten Verhandkungen zur Schlichtung des Konflikts
im ſächſiſchen Kohlenbergbau in letzter Stunde abgeſagt werden
mußten, weil die Arbeitgeber es abgelehnt haben, ſich an dieſen
Verhandlungen zu beteiligen.

Geſcheiterte Verhandlungen im Baugewerde.
Von der Bezirksleitung des Deutſchen ewerksbundes wird

uns mitgeteilt, daß die Arbeitgeberorganiſation für das Bau
gewerbe ſich nach anfänglichem Sträuben doch dazu ent
ſchloſſen hat, in neue Verhandlungen über die Lohnhöhe für den
Monat Juni einzutreken. Schon bei Beginn der Verhandlung
konnte man feſtſtellen, daß es ſich nur um einen Trick handelt,
um nicht den Anſchein zu erwecken, daß ſie diejenigen ſeien, die
Unfrieden ſtiften. Der von dem Landesſchlichter entſandte Ober
regierungsrat Hoepker, der ſich dann ſpäter als Schlichter eta-
blierte, fällte einen Schiedsſpruch, den die Bauarbeiter unter keinen
Umſtänden annehmen können. Zufrieden können nur die Unter
nehmer ſein. Wenn die e Bauunternehmer aber glauben
ſollten, daß mit ſolchen iedsſprüchen das Baugewerbe leichter
einer Geſundung ent eführt werden könne, ſo geben ſie ſich
einer gründlichen Täuſchung hin.

Von der Baugewerkſchaft Merſeburg wird uns dazu noch ge
meldet: Vom Schlichter für den Bezirk der Provinz Sachſen waren
in der Lohnſtreitſache Verhandlungen nach Erfurt für den 5. Juni
angeſetzt. Schon in der Vorbeſprechung erklärten die Arbeitgeber,
daß ihrerſeits kein Pfennig zugelegt würde. Ja, es kam ſogar zum
Ausdruck, die Vertreter der Arbeitnehmer ſollten froh ſein, daß
nicht von ſeiten der Arbeitgeber ein T eine Lohnredu-
zierung eingebracht würde. Nach Verhandlungen in der
Schlichtungskammer kam, nachdem auch der ſogenannte Schlichter
erklärt hatte daß er mit den Arbeitgebern für Ablehnung der For
derung der Arbeitnehmer ſei, eine Protokollnotiz zuſtande, in der
zum Ausdruck kommt: Die bisherigen Löhne werden auch weiter J
gezahlt. Den Parteien wird der Wunſch aufgegeben im Laufe des
Monats über eine neue Ortsklaſſeneinteilung Verhandlungen zu
führen. Ob dieſes Monſtrum als Schiedsſpruch oder was ſonſt
gelten ſoll, war nicht herauszufinden, ſo daß wohl erſt in den
nächſten Tagen die Klärung in der Regierungsſtelle in Erfurt vor
ſich gehen muß.

Der Landarbeiterſtreik im Leipziger Bezirk beendet. Verhand
lungen mit dem Landbund haben zu der Abmachung geführt daß
keine Maßregelungen erfo ſollen. Nur auf einem Gute in
Güldengoſſa wird noch geſtreikt. Der d iſt hier die
Maßregelung zweier Vertrauensleute des Landarbeiterverbandes.
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den ha hungernden Bergarbeiter. Etwa 100 Vertreter der im
Reichsbund vaterländiſcher Arbeitervereine auf dem Boden der
Werksgemeinſchaft ſtehenden Gelben waren verſammelt und ſind
u einer „bergbaulichen“ Berufsgruppe zuſammengefaßt worden.

ere Deutſchlands mit Ausnahme
t und geleitet wurde dieſer Zirkel

von ſattſam bekannten Vorſitzenden des Nationalverbandes
aller Gelben, dem Reichstagsabgeordneten Dr. Geisler.
Inhalt ſeiner Rede über Die Verpflichtungen der Arbeitgeber und
der Arbeitnehmer“ wird der Oeffentlichkeit ſchamhaft verſchwiegen,
weil ſich die anweſenden Bergarbeiter angeſichts der ihnen von den
Arbeitgebern aufgezwungenen Arbeitszeitverlängerung und der
elenden Löhne, verbunden mit dem täglich drohenden Geſpenſt der
Arbeitsloſigkeit vor ſich ſelber ſchämten ſolchen Klimbim mit-
zumachen. Ueber Wirtſchaftefragen ſprach Wilhelm Schmidt,
der Vorſitzende des Reichsbundes vaterländiſcher Arbeitervereine,
und über Sozialpolitik der Hauptfederfuchſer der Werksgemein-
ſchaft Dr. Erich. Da man die mehr als ſchmachvolle Behand-
lung der Ruhrbergarbeiter durch die Zechenherren nicht gut ver-
ſchweigen konnte, berichtete Krückhaus (Eſſen) über den
„Bergarbeiterſtreik“. Er log alſo die Ausſperrungin den Streik um. Ueber ſeinen Bericht ſchreibt die ſchwer-
induſtrielle halliſche Allgemeine Zeitung“: „Hr kam zu einer
vernichtenden Kritik der kommnniſtiſchen Machenſchaften, wobei
er auch das Verhalten der Arbeitgeber entſprechend behandelte.“

Wie Kr. und der „Kongreß“ über das Verhalten der Arbeitgeber
dachten, davon erfahren die Bergarbeiter nichts. Das iſt aber auch
gar nicht nötig, wenn man das Leitmotiv dieſer Unternehmer-
geſalbten kennt. Gs ſteht im Leitwort-Aufruf der „Werksgemein
ſchaft“ Nr. 1 vom 16. März 1924 und heißt u. a.

„Die Arbeitnehmer ſind bisher auf falſchen Wegen geführt.
Wir wollen ſein nach jeder Seite unabhängig, wollen eine offene
Sprache gegenüber dem Arbeitgebertum und den Fehlern und
Sünden der Arbeitnehmerbewequng führen. Der leitende Ge-
danke bei unſerer Arbeit iſt der völkiſche Gedanke. Dieſe völkiſche
Geſinnung muß jeder in ſeinem täglichen Wirkungskreis be
tätigen, Unternehmer wie Arbeitnehmer.“

Von erbärmlichenHeil den hakenkreuzgeſchmückten Kumpels!
Löhnen, von noch erbhärmlicherer Behandlung auf den Gruben, von
willkürlichen Maßreglungen, von den Hunderten von Prozeſſen der
um ihr bißchen Recht kämpfenden Bergarbeiter, von der Beſeiti-
gung der Betriebsräte durch brutales Herrenmenſchentum, von
der Mißachtung aller geſetzlichen Schutzbeſtimmungen der Arbeiter-
ſchaft durch die Unternehmer, von der Tatſache, daß in Mittel
deutſchland ſeit Oktober 1923 Tauſende von Kameraden er
barmungslos heute noch auf der Straße liegen und ihnen jede
Arbeitsmöglichkeit in anderen Betrieben durch „freundſchaftlichſte“
Auskunft der Grubendirektoren genommen werden, daß die „liebe-
vollen“ Arbeitgeber gegen Hunderte von Bergarbeitern, die in
Siedlungshäuſern wohnen. Ränumungsklagen anſtrengen, um die
Unglücklichen mit ihren Familien auf die Straße zu ſetzen, von
der brutalen arbeiterfeindlichen Haltung der Arbeitgeber in
Knappſchaftsfragen, von all dem großen Bergarbeiter-
elend wußten die Drahtzieher der gelben Verſammlung wohl
nichts. Doch ſie wiſſen es wohl, aber das iſt ja gerade der Zweck
dieſer Sorte Verbände und Zuſammenkünfte, daß dort all dieſe
Dinge abſichtlich totgeſchwiegen werden ſollen. Lachhaft, wer
etwas anderes denkt. Jn Halle war kürzlich in einer ſolchen
gelben Bergarbeiterverſammlung der Stinnesdirektor und dentſch
natiönale Reichstagsabgeordneie Leopold Referent. Hann man
ſich denken. daß Herr Leopold über „Die Sünden der Arbeitgeber“
ſpricht? So eiwas glauben nur Geislers Schafe, der Hirt ſelber
nicht. Aber immerhin, eine deutliche Sprache bleibt es doch: die
Gelben in Halle. Welche Abſichten die im mitteldentſchen
Bergbau untergebrachten Hunderte von ehemaligen Offizieren
haben, geht mit aller Deutlichkeit aus dem Schlußſatz des Berichts
hervor: „Die Verſammlung endete mit dem Deutſchland- Lied
und dem feſten Entſchluß in Zukunft dem roten Terror mit
altem Frontkämpfergeiſt entgegenzutreten.“

Bergarbeiter. zur Freude der größenwahnſinnigen Werksver-
walter ſollt Jhr Euch ſelbſt bekämpfen. Dieſen groben Unfug
mitzumachen, ſchämen ſich die mitteldeutſchen Bergarbeiter. Sie
ſind ſich längſt klar geworden, daß ihre Jntereſſen nicht durch
Geisler und die Sirenenklänge Leovpolds, ſondern durch den
Bergarbeiterverband am wirkungsvollſten vertreken werden.
Deshalb kennen ſie nur eine Parole: Hinein in den Bergarbeiter-
rerbend!

Sonderbare Anſichten über das Arbeiterrecht
ſcheinen bei mansfeldiſchen Grubendirektoren zu beſtehen. Auf
einem Mansfelder Werk will die Direktion den Betriebsratsvor-
e beſeitigen. Sie erhält die geforderte Zuſtimmung der
Betriebsvertretung zur Verſetzung des Vorſitzenden in einen an
deren Betrieb nicht. Sie weiß ſich jedoch zu helfen, indem ſie
unter ausdrücklicher Fernhaltung des Betriebsratsvorſitzenden
durch Einzelbearbeitung hintenherum I die abgelehnte Zu-
m zu erliſt en. Das gelingt ihr angeblich, wie ſie vor
em Gewerbegericht in Eisleben behauptet. Zwei vernommene

Angeſtellten behaupten als Zeugen, dabei geweſen zu ſein, als
jedes einzelne Betriebsratsmitglied ſich zuſtimmend geäußert
hätte. Dieſen Zeugen wird aber ein von den vier Betriebs-
ratsmitgliedern unterſchriebenes, ſich bei den Gerichtsakten ke-
findliches Schreiben vorgehalten, in welchem jeder einzelne aus-
drücklich betont, keine Zuſtimmung erteilt zu haben.
Darob große Beſtürzung, die ſich noch vergrößert, als die Be
eidigung dieſer Zeugen beantragt wird. Da, als es ernſt wird,
beſinnen ſich plötzlich dieſe zwei Zeugen, daß es auch anders ge
weſen ſein könnte, jedenfalls erklärten beide übereinſtimmend,
ihre Ausſagen in der vorgebrachten Form nicht beeidigen zu
k Die Direktion erſparte den Zeugen den Eid durch plötz
liche h auf dem Vergleichswege den geforderten, aus-
gefallenen Lohnbetrag reſtlos zu bezahlen. Aus dieſem Beiſpiele
iſt klar zu erſehen, mit wie leichtfertigen Ausſagen von manchen
ſich verpflichtet fühlenden Angeſtellten Arbeiter um ihre Rechte
Tr werden. Bemerkenswert iſt die nette Aeußerung des

irektors M. vor dem Gericht: „Wo ſollten wir in unſeren Be
trieben hinkommen, wenn wir vor jeder Arbeiterentlaſſung alle
einſchlägigen, hemmenden w. bis zum J Punkt be
achten wollten?“ So denken dieſe „Rechtsfanatiker über Geſetz
und Recht, wenn es ſich um Arbeiter handelt. Durch energiſche
Vertretung durch den Bergarbeiterverband wurde in dieſem Falle
eine bittere Ungerechtigkeit verhindert

Die Kommuniſten und die Ruhrbergarbeiter.
Am 2. Juni knallte der „Klaſſenkampf“ ſeinen Leſern folgende

Schlaggzeile ins Geſicht: „Der Bergarbeiterkampf geht ter
n dem folgenden Text war davon e verräte-

beha
Der Unbe fangene mußte auf den Gedanken

kommen, daß die ung nunmehr auf
die KPD. Aber zwei ſpäter, in derNummer dom 4. Juni, entlarvt ſich der „Klaſſenkampf“ um
in ſeinem Jargon zu bleiben ſelbſt. Klein und verſteckt ſchreibter: Die Ruhrdergarbeiter nehmen die Arbeit auf. Begründend
meint der „Klaſſenkampf“, daß (natürlich) „die Gewerkſchafts
bureaukratie den Widerſtand der Bergarbeiter gebrochen habe.

Der Als

Aber ohne den allergeringſten Erfolg. Die
eaukraten tragen die Schul d. Die Haupt-

ch u l d aber man traut ſeinen Augen kaum diri weiter wortlich vernehmen läß
beiter ſelber; er ſchreibt:

„Die Hauptſchuld daran, daß der Verrat der Sozialdemokraten
und Chriſten I ben konnte, trägt die Paſſivität der
übrigen deutſchen Arbeiterſchaft.“

Alſo weil die deutſchen Arbeiter nicht wollten, was die deutſchen
Kommuniſten auf höheren Befehl tun ſollen machen ſie einfach die
Arbeitermaſſen für ihre putſchiftiſchen Mißerfolge verantwortlich

funkel lneue Weisheit empfiehlt
ſchließlich d „Der geſchloſſenen Macht der Unter

mu
Jſt das nicht zum Brüllen? Erſt treibt man durch

ſelbſtmörderiſche Methoden die deutſchen Gewerkſchaften ausein
ander, dann empfiehlt man die einzig mögliche Vorausſetzung für
Erfolge in der Arbeiterbewegung. Und ſolche Harlekine erheben
Anſpruch auf den Shrentitel „Arbeiterführer“.

Wer iſt Tomk
Mit welchen Mitteln die Kommuniſten in Bergarbeiterverſamm-

lungen gegen den eigenen Verband arbeiten, belehrt uns erneut
folgende Juſchrift: Jch ſprach kürzlich im Senftenberger Revier in
gutbeſuchten Verſammlungen in Klettwitz, Saalgaſt und Koſte-
brau an Stelle des verhinderten Kameraden Limbertz. In allen
Verſammlungen trat mir ein Kommnuniſt entgegen, der behauptete,
er ſei aus dem Ruhrgebiet nur zu dem Zwecke hergeſandt worden,
um „mit dem Kameraden Limbertz abzurechnen“. Er heiße
Tomk, ſei Betriebsobmann der Zeche „Dahlbuſch“ und gehöre ſeit
24 Jahren und noch heute dem Bergarbeiterverbande an. Dieſe
letzte ſtand ganz offen im Gegenſatz zu ſeinem Alter. Da
in den Verſammlungen kein Boden für radikale Aufputſchungs-
manöver war, hielt T. Maß in ſeinen Ausführungen. Nur in
Koſtebrau forderte er als alleiniges Hilfsmittel für die Arbeiter-
ſchaft den bewaffneten Aufſtand. Jetzt habe ich feſtgeſtellt, daß T.
wohl Betriebsobmann der Zeche „Dahlbuſch“ ſei, der ſich. aber zu
der angegebenen Zeit im Ruhrgebiet aufgehalten habe. Dieſer T.
iſt 1888 geboren, damit alſo nach ſeinen eigenen Aeußerungen vom
12. Lebensjahre an Mitglied des Bergarbeiterverbandes. Der
Betriebsobmann Tomk der Zeche „Dahlbuſch“ iſt aber erſt ſeit 1918
im Verband organiſiert und wurde 1923 ausgeſchloſſen. Entweder
iſt nun der richtige T. im Senftenberger Revier anweſend geweſen
und hat die Kameraden frech belogen oder ein noch dreiſterer
Schwindler hat unter falſchem Namen drei große Verſammlungen
vorſätzlich belogen und getäuſcht. Da zurzeit eine ganze Reihe

Geſtalten durch das Land zieht, ſeien die Bergarbeiter ge
warnt.

Quittung über Sammlungen für die Vergarbeiter.
Eiſenbahnerverband: Liſte 71 7,50 Mk., 72 9 Mk., 73 1050
74 20,50 Mk., 75 7,15 Mk., 76 3,25 Mk., 77 15,40 Mk., 78 18,50
79 23 Mk., 80 26 Mk., 81 18,40 Mk., 82 6,40 Mk., 84
87 5,90 Mk., 246 26,76 Mk., 247 16,70 Mk., 250 5,60 Mk.,
11,15 Mk. DEV.-Lokalkaſſe 30 Mk. Gemeinde u. Staatsarbeiter
verband: Liſte 129 20 Mk., 134 16 Mk., 185 50 Pf., 138 36,88 Mk.
139 16 Mk., 140 3,35 Mk. Bereits quittiert 218 Mk.,

568,91 Mk. Fr. Wernicke.

Aus alſer Welt.
Gefängnis für einen rabiaten àLiebhader.

Eiferſuchtsattentat eines Geiſtesgeſtörten.
Auf eine nicht alltägliche Art und Weiſe hat vor einiger

in Frankr ein Liebhaber, der ſich hintergegangen g
ſeiner Eiferſucht Luft gemacht. Der Laſtträger
hatte in Begleitung ſeiner Freuadin Suzanne Letailkleur
Blumen auf das Grab ſeiner Eltern auf dem Friedhof von Ba
tignolles gebracht und war unliebſam überraſcht, als ihm das
junge Mädchen auf dem Rückweg erklärte, daß ſie nicht, wie er
es wollte, den Abend mit ihm verbringen könne, weil ſie von
ihrem Chef, der ſtark mit Arbeit überlaſtet ſei, in Argenteuil
erwartet werde. Von plötzlicher Wut gepackt, nahm Nicolas den
Kopf ſeiner iſt ahnenpen Freundin iſchen beide Hände und
biß ihr die Naſe ab. Der rabiate Liebhaber ergriff alsdann
die Flucht, indem er die Kirchhofsmauer überſprang und ſich aus
dem Staube machte. Vier Tage ſpäter meldete er ſich ſe bei
der Polizei, und nun ſtellte ſich heraus, daß er bereits in
ſeille ſowohl als auch in Rouen längere Gaſtſpiele in der Jrren-
anſtalt gegeben hatte. Nicolas, den ein zur Gerichtsverhand
lung Sachverſtändiger als wohl für ſeine Taten
verantwortlich, aber auch als ungemein gefährlich begeichnete,
re r x ſseigericht Seine zu drei Jahren Gefäng-
nis verurteilt.

Straßenexzeß mit töcllichem HAusgang.
Leipzig, 7. Junt.

Geſtern nacht zwiſchen zwei und drei Uhr traf in der Weber
gaſſe der Kriminaloberwachtmeiſter Bauch auf einen Trupp
von fünf Männern, die mit großem Lärm in ein bereits ge-
ſchloſfenes Bordell eindringen wollten. Bauch forderte die Männer
auf, nach Hauſe zu gehen. Dieſer Aufforderung widerſetzten ſie
ich und griffen den Polizeibeamten an. Der Beamte erhielt

Fußtritte in den Leib und Schläge über den Kopf und wurde
ſchließlich Boden geriſſen. Jn der Notwehr machte er von
ſeiner Schußwaffe ebrauch Zwei der Angreifer
blieben tot auf dem Platze, während die anderen drei die
Flucht ergriffen. Die Getöteten wurden als die Straßenhändler
Lange und Richter feſtgeſtellt. Krimingaloberwachtmeiſter Bauch
mußte ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht werden. Die drei
Geflüchteten haben ſich freiwillig der Polizei geſtellt.

Eine meſchuggene Jungfran.
Die Bureauangeſtellte eines großen Geſchäftshauſes wurde hier
verhaftet, nachdem ſie durch raffinierte Fälſchungen im Laufe der
e mehr als 100 000 Goldmark unterſchlagen hat. Sie hat das

eld dazu verwendet, um einem Operettentenor koſtbare Geſchenke
zuzuſenden. So hat ſie ihm vor kurzem ein Automobil geſchenkt.

Zuſammenſtoß in den Lüften. Bei einem Zuſammenſtoß zweier
Heeresflugzeuge in San Antonio (Texas) gerieten beide Apparate
in Brand und fielen aus einer Höhe von 1300 Fuß auf die Erde.
Ein Arbeiter, der auf einem Baumwollfelde arbeitete, wurde
ter ebenſo einer der Flieger. Der andere Flieger rettete
ſich durch Abſpringen mit dem Fallſchirm. Wie aus London
er ber Sart e bei r uſammenſtoß zweier Flug
zeuge auf dem Flugfeld von Grantham zwei Fli iziein Sergeant und an Soldat getötet. Sliegeroffigiere

e eèJJ„ J FeeezejeJ33)3)3)?)?3?h?h3?3„—
Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:

O F. 52 für Gewerkſchaftliches und Lokales:
Sottl. Kaſparek; für Provinzielles: Alfred Wielepp:für den Angeigenteil. Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.

verk. „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck Halleſche Genoſfen-
ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

Perladin die Grosse Kostet 40 Golapfennig. e

der „Klaſſenkampf“

e geſchloſſene Arbeiterſchaft entgegengeſtellt

ierve Nicolas

Aus Düſſeldorf wird gemeldet
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Parteitag nach den Wahlen
eit im September 1922 in Nürnberg die Eini-S gung der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien

formell beſchloſſen wurde, ſind 1 Jahre ins
Land gegangen, bevor wieder ein Parteitag Rechen
ſchaft über das Vergangene ablegen und neue Ziele
ſtecken kann.

Vor dem Kriege traten die Delegierten der Partei
alljährlich zum Parteikongreß zuſammen. Man erinnert
ſich, welch allgemeines Intereſſe dieſe Parteitage im
Lande auslöſten. Nicht nur im eigenen Lager, vorzugs
weiſe auch bei den Gegnern. Große ſtenographiſche
Bureaus pflegten im Parteitagslokal eingerichtet zu
werden; Zeitungen der verſchiedenſten Richtungen
ſandten ganze Stäbe von Korreſpondenten mit Schreib-
maſchinen und dem notwendigen Hilfsperſonal. Die
Telegraphenämter errichteten, wenigſtens in den letzten
Jahren vor dem Kriege, ſchon um die eigene Pflicht
zu erleichtern, im Kongreßlolal Hilfsämter mit Telephon
zellen und allen Hilfsmitteln, damit der Jnhalt der
Verhandlungen alsbald in alle Winde weitergegeben
werden konnte. Zwar hatte die Kaiſerliche Reichspoſt
ſich nur ſehr ſpät und ſehr ſchwer entſchließen können,

den Forderungen der ſchnellen Berichterſtattung zu
entſprechen, wenn ſozialdemokratiſche Kongreſſe in
Frage kamen. Aber ſchließlich war das Jntereſſe der
großen Zeitungen in ganz Deutſchland und in allen
Hauptſtädten gerade deshalb ſo groß, weil es ſich
um den ſozialdemokratiſchen Parteitag handelte.
Denn die Sozialdemokratie umſchloß damals alles,
was in Oppoſition zum herrſchenden Syſtem ſtand,
alles, was in die Zukunft wies, was Glauben und
Hoffnung in ſich barg. Sie war die Partei des
Aufſtiegs, die man vergeblich niederzuhalten ſuchte.
Jhr hingen die Arbeitermaſſen än, die in kapitaliſtiſcher
Fron wirkten bei langer Arbeitszeit und niederem Lohn.
Sie ſteigerte das Millionenheer ihrer Wähler, auch
wenn ſie eine Wahlniederlage erlitt wie 1907. Zu ihr
flüchteten die Jntellektuellen, denen es in der Stickluft des
wilhelminiſchen Kaſernenſtaates zu eng wurde. Die Ver-
handlungen der ſozialdemokratiſchen Parteitage waren
der regſten Anteilnahme von Freund und Feind ſicher

Die Kriegs und die Folgejahre haben das Bild
deutſchen Parteilebens gründlich verändert. Die
bürgerlichen Parteien haben ihre Namen und zum
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Teil auch ihren Jnhalt gewechſelt, die Staatsumwälzung
hat auch der Sozialdemokratie neue Aufgaben zu-
gewieſen, die oft eine völlige Umſtellung der Denkweiſe
erforderlich machte. Dazu kam die Spaltung, die ſich
noch heute in dem Vorhandenſein der ruſſiſch gearteten
Kommuniſtiſchen Partei dokumentiert.

Unter ſolchen Umſtänden erwachſen dem Parteitage
der Vereinigten Sozialdemokratiſchen Partei, der am
11. Juli zuſammentritt, neue und ſchwierige Aufgaben.
Der Ausfall der Reichstagswahlen macht eine ernſte,
wenn auch keineswegs lärmende Prüfung unſerer
Tätigkeit in der Vergangenheit und der Wege not
wendig, die wir in nächſter Zukunft einzuſchlagen
haben. Es wird nicht verkannt werden dürfen, daß
die Handlungsfreiheit der Partei in der Gegenwart
erheblich eingeſchränkt iſt durch die Zwangsläufigkeit,
die ſich aus dem außenpolitiſchen Druck für das ganze
deutſche Volk ergibt. Zweifellos ſind auch heute noch
in der Partei gegeneinander wirkende Strömungen,
von denen die eine mehr zur prinzipiellen Oppoſition
neigt, die andere dagegen die Notwendigkeit auf-
bauender, poſitiver Staatspolitik betont. Solche Gegen-

Das Preußiſche Landtagsgebäude in der Prinz Albrecht Straße
Die Tagungsſtätte des Berliner Parteitages der VSPD



ſätze waren von jeher in der Partei. Sie auszugleichen
und gemeinſam für die von allen verfochtene Sache des
Sozialismus als Kultur- und Wirtſchaftsfaktor nutz-
bringend einzuſchalten, iſt Zweck und Ziel der Aus
ſprache. Dabei ergeben ſich von ſelbſt weitere Aufgaben,
die aus der bisherigen Arbeit reſultieren. Es iſt
beſtrittenleidenſchaftliche Form annehmen, zumeiſt ausgehen

neben imKlaſſenkampf der Ar
beiter führenden

Schicht des modernen
Proletariats gibt es
weite Gebiete pro
letariſchen Lebens, die
bisher nur
lich durch unſere Par
teierörterungen be
rührt wurden. Da
zu gehören vor allem
die Landarbeiter und
jene kleinbäuerlichen
Schichten, die zwar
auf eigenem oder ge
pachtetem Grunde
eine ſcheinbar ſelb
ſtändige Exiſtenz füh
ren, in Wirklichkeit
aber durchaus pro
letariſiert ſind. Mit
ihren Lebensbedin
ungen und ihren
ntereſſen muß ſich

die ſozialiſtiſche De
mokratie weit mehr
als bisher beſchäfti-

en. Der Parteitag
llt ſie gewiſſerma

ßen in den Mittel
punkt der über das
Kritiſche hinausge-
henden Beſprechun
en. Und man darfdir daß die Be

ndlung dieſer länd-lichen Fragen die

Aufmerkſamkeit auch der ſtädtiſchen Parteigenoſſen in
Maße feſſele. Denn für die Partei gilt in der

ukunft vor allem der Grundſatz, daß man ſich nicht
in die Verteidigung drängen laſſen darf, um zu ſiegen,
ſondern daß man die Offenſive ergreifen und behalten
muß. Es gilt, die Scharen wiederzugewinnen, die aus
Mißvergnügen wirtſchaftlichen Urſprungs zu den
Kommuniſten als den vermeintlich Radikaleren ab
geſchwenkt ſind. Es gilt aber in noch höherem Grade,
Neuland zu beackern und aus den bisher
indifferenten oder gar antiſozialiſtiſchen
Schichten des Volkes neue Anhänger zu ge
winnen, für das große Ziel, das uns allen
vorſchwebt: für eine von politiſchem und
geiſtigem Zwang befreite, durch wirtſchaftliche
Organiſation geſicherte, dem Gemeinwohl der
ſchaffenden Menſchen dienende ſozialiſtiſche
Geſellſchaft!

Den Weg zu ihr nicht zu verbauen, ſondern
ihn zu ebnen und zu erweitern, das iſt die
Aufgabe dieſes Parteitages nach den Wahlen

von 1924! Franz Klühs
Eine yarteigeſchichtliche

Erinnerung
arteizuſammenkünfte unter dem Sozia-P liſtengeſetz innerhalb des Gebietes des

Deutſchen Reiches abzuhalten, war ein
Ding der Unmöglichkeit. Man mußte ſich
deshalb nach einem Tagungsort außerhalb
der Reichsgrenzen umſchauen. So auch im
Jahre 1880. Man war dabei, wie Auguſt
Bebel im dritten Bande ſeiner Lebens
a („Aus meinem Leben.“ Berlin.
J. H. W. Dietz Nachf.) mitteilt, auf die gute
Idee gekommen, die Zuſammenkunft nicht in
einer Stadt, ſondern auf dem alten Schloß
Wyden abzuhalten, das bei dem Dorf
Oſſingen an der Thur auf einem Hügel
romantiſch gelegen iſt. Der alte Bau ge
hörte einem Baſler Herrn, der uns das
Schloß und ſeine Nebengebäude auf einige Tage ver
mietete. Jn einem der letzteren wurde ein Maſſen
quartier eingerichtet, beſtehend aus Strohlager mit
Wolldecke. Der rote Poſtmeiſter behauptete, die

Wirte würden uns kaum freundlich auf-
en, worin er ſich irrte, wie ſich nachher erwies;

auch würde die Geheimhaltung der Konferenz kaum
möglich ſein, verkehrten wir im Dorf. So wurden
der Wirt des Deutſchen Vereins in Romanshorn und
ſeine Frau veranlaßt, die Bewirtung der Kongreß-
teilnehmer im Schloſſe ſelbſt zu übernehmen.

Bei einem der letzten S vor dem
dieſe Gruppe ausländiſcher Gäſte aufgeno

Als wir von der Station Oſſingen auf einem Weg
um das Dorf zur Burg hin aufſtiegen, ſtanden die
Bauern in den Feldern und Weinbergen auf ihre
Geräte geſtützt und ſahen uns überraſcht und kopf-
ſchüttelnd nach. Noch überraſchter wurden ſie, als
am Abend in dem alten Bau Lichter angezündet
wurden und die Stimmen der Redner durch die offenen
e in den klaren Auguſtabend hinausſchallten.

mehr aber der Abend fortſchritt, um ſo weniger

e r v

Das Reichstagsgebäude

verlockend erſchien mir die Ausſicht auf dies nächtliche
Strohlager. Die Erinnerung an meine Handwerks-
burſchenzeit ſtieg erſchreckend in mir auf. Außerdem
glaubte ich nicht an die Verſicherung des roten Poſt
meiſters, die Oſſinger Wirte würden uns Speiſe und
Trank trotz unſeres guten Geldes verweigern. Jch
ſetzte Liebknecht heimlich auseinander, daß wir dort
unten ſicher beſſeres Quartier fänden als hier oben,
und lud ihn zum Mitgehen ein. Der war bereit dazu.

n

ErinnerungFan einen früheren Parteitag

(Wien), Diecksmann (Buenos Aires)

So verſchwanden wir aus dem Kreiſe der Zecher. Wie
ich erwartet, wurden wir im Dorf vom Wirt „Zum
Hirſchen“ ſehr freundlich empfangen und mit gutem
Landwein, Schwarzbrot mit friſcher Butter und vor-
züglichem Schweizerkäſe gelabt. Der Wirt gab wieder-
holt ſeiner Verwunderung Ausdruck, warum „die
Herren auf dem Schloß kampierten, ſtatt zu ihm
ins Dorf zu kommen.

Als wir nächſten Morgen wieder auf der Burg er
ſchienen, regnete es Spöttereien. Aber das böſe Bei-
ſpiel verdarb die guten Vorſätze. Das Nachtquartier

Kriege, der in Jena abgehalten ward, wurde
mmen. Es zeigt von links nach rechts, hintere
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im Nebenbau des Schloſſes war keineswegs ideal ge.
weſen. Außerdem hatten eine Anzahl übermütiger
Geſellen einen ſolchen Lärm und Unfug vollführt, daß
an Schlaf kaum gedacht werden konnte. Am zweitenAbend war die Zahl der Ausreißer ſchon erheblich größer,

und am Schluß des Kongreſſes waren es nur einige
Unentwegte, die nachts auf dem Schloß aushielten.

Die Zahl der in Wyden verſammelten Delegierten
belief ſich auf 56, darunter alle bekannten Genoſſen

aus Deutſchland
Unter I rren waren
anr wer ETA d uS e

a

e

ſteinFürth, Motteler,
Oldenburg Altong,
Schlüter Dresden

Tauſcher, Ulrich-
Offenbach, Vahlteich,

Vater Hamburg,
Vollmar uſw.

Den Vorſitz führ-
ten Haſenclever und
Vahlteich. Die Be
richterſtattung über
die Situation in
Deutſchland und die

Kaſſenverhältniſſe
war mir übertragen.
Außerdem war ich
Berichterſtatter über
das Treiben von
Moſt. Auer Süber die Kaſſenein
nahmen im Gebiet
vonHamburg-Altong
und deren Verwen-
dung, Fritzſche über3 r c

u e wer beſonderee ammlung zugun-ſten der Berliner
Ausgewieſenen und
ihrer Angehörigen.

Außerdem war Auer die Berichterſtattung über die
Spaltungsverſuche Haſſelmanns übertragen. Jm ganzen
waren bis zum 1. Auguſt 1880 rund 36 044 Markt
eingegangen, von denen durch meine Hände 24254 Mark
gefloſſen waren. An die Berliner Ausgewieſenen und
ihre Familien hatte ich 10 710 Mark gezahlt, für
anderweit gemaßregelte und im Gefängnis ſitzende
Genoſſen und deren Familien 5200 Mark, für drei
Reichstagsſeſſionen Diäten von 2032 Mark, für

Geldſtrafen und Gefängnisentſchädigungen
2416 Mark uſw. Für Gehälter wurde nichts
bezahlt. Der „Sozialdemokrat“ führte be-
ſondere Abrechnung. Neben dieſen an der
Zentralſtelle eingegangenen Geldern liefen
erhebliche Summen, die an den einzelnen
Orten eingenommen und ausgegeben wurden

Die Nachricht von der Abhaltung de
Kongreſſes auf dem Schloß Wyden war fürdie Poligei und die öffentliche Meinung

Deutſchlands eine Senſation. Die Polizei
war in der verzweifelten Lage, zugeſtehen
zu müſſen, daß ſie trotz ihres großen Spitzel
apparats nicht vermocht hatte, herauszu
finden, wann und wo er ſtattfinden werde.
Die bürgerlichen Parteien waren darüber in
Aufregung, daß überhaupt ein Kongreß ſtatt
finden konnte, und ſie regten ſich noch mehr
auf, als kurz nach dem Kongreß in der
Berliner „Tribüne“ und der Magdeburger
Zeitung“ höchſt romanhaft klingende Schilde
rungen, die unſere Züricher Genoſſen in
ſpiriert hatten, erſchienen und das ganze
Unternehmen im abenteuerlichſten Licht er
ſcheinen ließen. Wir amüſierten uns weidlich
darüber. Auf die Stimmung in der Partei
war der Wydener Kongreß von der aller
beſten Wirkung. Die bloße Tatſache, daß er
ſtattgefunden, wirkte ſchon höchſt anregend
Man war wieder einmal beiſammen ge
weſen, die alten Kämpen hatten ſich geſehene
und gründlich ausgeſprochen, Mißtrauen
wo es vorhanden war, beſeitigt; der Muth

der einzelnen war bedeutend gehoben worden. Alle
gingen friſchen Mutes nach der Heimat mit dem Ent
ſchluß, die in Wyden ausgeſtreute Saat zur Reife zu
bringen.

Ueberraſchung bei

Topalowits

Nachdem die erſte unſereGegnern vorüber war, brach in der gegneriſchen
Preſſe eine Hetze gegen die Schweiz los, „KreuzJial
zeitung“ und „Reichsbote“ voran. Sie verlangten
die Ausweiſung der Verſchwörer aus der Schweiz n
und rieten zu dem Verſuch, einen Hochverratsprozeßſo
zu inſzenieren.
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Das neue Berliner Stadthaus
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Die Polizei ſogar mehr als andere

hanswürſte iſt die Mode, auf Berlin zu ſchimpfen,
etwas in Verruf geraten. Man glaubt es nicht

mehr recht, daß Berlin wirklich der Komplex von
Toren ſein ſoll, nachdem ein Komplex von Narren die
ſüdliche Metropole des Reiches für ſich in Anſpruch
genommen hat. Ein Wunder und ein Beweis ſeltener
Tatkraft iſt es, daß dieſes Berlin, das in den letzten
zwei Jahrhunderten ein faſt
ohnmächtiges Objekt ſtaat-
licher und dynaſtiſcher Ein
flüſſe geweſen iſt, den Willen
zur kräftigen Selbſtbe-
ſätigung aufbrachte und

M der Blamage der bayriſchvölkiſchen Freiheits-

lannt wird. Natürlich haben

Städte unter der Not der
Tage aber der Geſun-
dungsprozeß, der neue Auf-
ſtieg iſt unverkennbar.
Das beginnt ſich auch

langſam im Aeußeren zu
zeigen. Mit der Gemütlich-
keit iſt es allerdings hin,
wobei erwähnt werden mag,
daß auch das alte Berlin
niemals eine ſehr gemütliche
Stadt geweſen iſt. Aber
wer erwartet von der Haupt
ſtadt eines Reiches, das im
merhörten äußeren und
inneren Kampf geſtanden
hat und noch ſteht, die
veſchaulichkeit etwa einer
nitteldeutſchen Kleinſtadt?
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Daraus mag ſehr oft die
Revolte gegen Berlin“, die „Oppoſition des Provin
ialismus“ zu erklären ſein.
Pflaſter kommt, betritt es behutſam und greift oft aus
nſicherheit zur Kritik, die er wieder ſchweigen läßt,

obald er ſozuſagen „bordfeſt“ geworden iſt.
Der Weg durch Berlin gibt jenen, die die Stadt
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Wer ſelten auf dieſes

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Unſere

Kufgabe
Die Erſetzung des Son

dereigentums durch
das Gemeineigentum iſt
eine viel zu tiefe Um
wälzung und ſetzt ſo viele
widerſtreitende Leiden
ſchaften, ſo viele Hoff
nungen und Befürch
tungen in Bewegung, daß
es keinem geſtattet ſein
darf, dem Proletariat den
Weg vorzuſchreiben, den
es zu ſeiner Befreiung
zu durchlaufen hat. Die
Hauptſache iſt, daß jeder
entſchloſſen bleibt, alle
Kräfte, die die neue
Ordnung vorbereiten, in
den Dienſt des Sozialis-
mus zu ſtellen. Alle die
in den wirtſchaftlichen
Organiſationen wirken,
die Gewerkſchaften grün-
den und leiten, die Ge
noſſenſchaften fördern,
die in den Gemeinden
und in der Geſetzgebung
tätig ſind, die im parla-
mentariſchen Kampfe
dem Feinde begegnen und
innerhalb der Feſtung,
wo der Feind ſeine
Waffen ſchmiedet, das
rote Banner aufrollen
alle ſind ſie Soldaten
einer Armee, Mitkämpfer
desſelben Kampfes und
Brüder in derſelben
Hoffnung. Jaurös

erkennen

e

Bild. Die Republik konnte die Stadt, die baulich
beſonders ſtark unter den dynaſtiſchen Selbſtver-
götterungen der verfloſſenen Friedriche und Wilhelme
zu leiden hatte, nicht neu ſchaffen. Wo es ohne
gewichtige Koſten möglich war, hat man die beſchämenden
Zeichen der Ohnmacht eines tüchtigen Volkes, auf
deſſen Koſten ſich der Monarchismus pompös gebärdete,
beſeitigt. Es hat Jahre der Arbeit bedurft, die auf-
dringlichen Embleme, zu beſeitigen und die ſcheuß-
lichſten dieſer Dinge ſtehen leider noch, ſind eben nur

e
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Das Volksbühnen- Gebäude am Bülowplatz

durch eiue gründliche, aber koſtſpielige Raſur zu ent-
fernen. Nun, vielen dienen ſie heute zur Abſchreckung,
erfüllen alſo immerhin einen Zweck. Man wandert
alſo auch jetzt noch durch die monſtröſe „Siegesallee,“
ſieht immer noch die groteskeſte aller Siegesſäulen mit
dem goldenen Engelpopanz vor ſich, rechter Hand
Wallots, durch Wilhelms Künſtlerhand „korrigierten“
Reichstag, ein byzantiniſches Volkshaus, wie es
nicht ſein ſoll und linker Hand den ſtilreinen ruhigen
Neuaufbau der Krolloper. Die Faſſade iſt hier faſt
die alte geblieben und dem Einfluß der Volksbühne,

t r c S 1z
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Das alte Berliner Rathaus

die den Bau begann und ihn ſpäter, aus Mangel an
Mitteln im Stadium der Jnflation, zum Weiterbau
dem Staat überließ, iſt dieſe vernünftige Maßnahme
in erſter Linie zu danken. Uebrigens iſt die Volks
bühne auch noch an dieſem Hauſe, das ihrer Jnitiative
entſprang, ſtark beteiligt. Ein erheblicher Prozentſatz
der Plätze ſteht zu ihrer Verfügung, die ihren
Abonnenten neben dem eigenen ſchönen Theater am
Bülowplatz zugute kommen. Es iſt ganz lehrreich, die
Bauten aus dem Beginn der erwachenden Selbſtändig-

keit des Volkes denen gegen-
überzuſtellen, die unter
wilhelmiſchem Einfluß ent
ſtanden. Hier das bereits
erwähnte, in ſeiner Einfach-
heit ſo impoſante Haus der
Volksbühne und vielleicht
auch das Stadthaus, des
jetzt zurückgetretenen Bau-
rats Ludwig Hoffmann (das
ſich aus den Gaſſen und
Gäßchen des älteſten Berlin
erhebt und leider zu keiner
rechten Wirkung kommt),
dort der Reichstag, der
fürchterliche Zuckerbäckerdom
und das verunglückte Land-
tagsgebäude.

Berlin iſt aber nicht allein
die Amüſierſtadt, für die ſie
angeſehen wird, ſondern in
weit höherem Maße eine
Stadt der Arbeit, als es den
meiſten bewußt iſt. Es iſt
nicht notwendig, daß man
ſich gerade nach den Fabrik-
vierteln begibt, um das zu
erkennen. Die Akkorde der
Arbeit ſchwingen nicht nur
laut und vernehmbar in
Tegel und Siemensſtadt, ſie
ſind überall dort zu erkennen,
wo man aus den Wohn-
vierteln in die Geſchäfts
gegenden vordringt. Das
iſt heute noch mehr als
früher der Fall. Die Not

der Zeit, das EbenErwachen atis einer wüſten Drangſal,
die die Jnflation heraufbeſchwor, treiben zu erhöhter
Geſchäftigkeit. Davon reden jetzt die Straßen. Das
ſpricht in beſonderem Maße die Gegend um den
Alexanderplatz, wobei der kommerzielle Einſchlag be
ſonders hervortritt. Da iſt die Zentralmarkthalle.
Dieſer Konzentrationspunkt faſt des geſamten Lebens-
mittelhandels der Weltſtadt ſteht im Mittelpunkt der
Tätigkeit jener Leute, die es mit mehr oder weniger
Nutzen übernommen haben, den „Bauch von Berlin“
zu füllen. Was man heute dort ſieht, war noch vor



Mohren tragen keine Kronen, Leipzig ſchenkt das Goſe h darübe
bier; Krauſe diente bei den Schützen Mauer liegt auf PJeerichtet
Zimmer vier, Früher mußt' als Koch er ſchwitzen Be n 1900
Puttkamer und Beſſel hier. EngeluZum Schluß möge ſtehen, was Hans Oſtwald, der gute wertſchaf
Kenner des Berlinertums, vom heutigen Berliner ſagt: Die Mäaglichen
jüngere Generation will internationaler empfinden. Sie iſt etwa d
abſolut antibürgerlich eingeſtellt, iſt noch ſchärfer in ihrem aſtshaus.
Urteil als ſonſt der Berliner. Aber da ſie auch realer ein. umiſſio
geſtellt iſt als manche früheren Generationen, da ſie raſcher jedoch
zum Lebensgenuß drängt, verſteht ſie auch, ſich leichter anzu eng r
paſſen und ſchließlich auch tolerant zu ſein. Unduldſam. h dem Kr
keit iſt nur in wenigen Kreiſen zu ſinden.“ Fritz Karſtädt wegung

hen ger
wung ne
igenleituDie Berliner Partei und Gewerkſchaftshauten

er Erwerb von Grundſtücken und deren Bebauung durch einen D
Partei, Gewerkſchaften und Konſumgenoſſenſchaften PJerkſchaf
bietet zwar keinen vergleichbaren Maßſtab für die Ent. Maiagten

wicklung der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung, um ſo mehr aber ging es
einen ſinnfälligen äußeren Ausdruck ihrer Exiſtenz, ihrer all. P werkſcha
mählichen Erſtarkung und ihrer realen Auffaſſung der Dinge. gemein
Es gab eine Zeit, in der vom unentwegt radikalen Stand ohnungs
punkte aus ſedwede derartige Planung von einem Teil der weniger
Genoſſen von vornherein prinzipiell verpönt wurde. Durch
den Erwerb von Grundſtücken und deren Bebauung mache fen. W

An einem der Berliner Häfen man ſeinen Pakt mit der bürgerlichen Geſellſchaft, mache ſich Ruten Bu
inſelwenigen Monaten für viele Berliner ein ſagenhafter Begriff. 9 d

Ueberfüllte Fleiſchſtände, Obſt und Südfrüchte in Mengen, ürwie wir ſie ſeit Jahren nicht in Berlin geſehen haben. Von Jnhier aus ziehen die Adern, die den ganzen rieſigen Komplex göllniſeGroßBerlins mit jenen Dingen verſorgen, die ſich den ſtattPaſſanten heute in allen Auslagen ſo verlockend offenbaren. nasgebätNicht zum wenigſten gehören dazu die Berge von Südfrüchten icherunauf den Wagen der Kleinhändler, ſelbſt in den kleinſten ſtehtStraßen und den entfernteſten Vierteln. dem, gedDaß alle dieſe Dinge nicht nur auf dem Schienenwege die
große Stadt erreichen, iſt eine Tatſache, die nicht allzu vielen
Beſuchern Berlins bekannt ſein wird. Berlin iſt eine Hafen

nusſtil i
baute

beiter

ſtadt erſten Ranges, denn die Entfernungen nach einigen HauptHauptverkehrspunkten ſind auf dem Waſſerwege nicht ſehr z Berliterheblich. Bis Hamburg z. B. ſind es 370 Kilometer, bis tſchenStettin 190 Kilometer und bis Duisburg-Ruhrort 600 Kilo ndes.meter. Mit Ausnahme des Finow- und Landwehrkanals, na des Tdie nur Kähne mit 250 Tonnen Tragfähigkeit aufnehmen, veitervegeſtatten alle übrigen Waſſerſtraßen Berlins den Verkehr mit
600- bis 1000-Tonnen-Schiffen. Berlin hat beſonders in den
letzten Jahren durch die Errichtung moderner Hafenanlagen
alles getan, um den Verkehr auf den Waſſerſtraßen zu fördern
und ſich eine ſichere Geltung als Hafenſtadt zu verſchaffen.
Dieſe Bedeutung Berlins tritt namentlich jetzt nach Fertig-
ſtellung des Weſthafens (des größten Berliner Hafens) in
Erſcheinung. Der Weſthafen am Bahnhof Benuſſelſtraße iſt
der zweitgrößte Binnenhafen Deutſchlands und wird nur
noch von Duisburg-Ruhrort übertroffen. Auch ſonſt ſieht Ein Stück Alt- Berlin
der Wanderer durch Berlin eine ganze Anzahl Hafenanlagen,
die von ausſchlaggebender Bedeutung für den Güterverkehr Baudenkmälern, wie ſie die alten Hanſe- in ihr heimiſch, ahme kapitaliſtiſche Methoden nach und
ſind. So der Oſthafen an der Oberbaumbrücke, der Humboldt- ſtädte aufweiſen, hat es in den Anfängen die zu Kampfzwecken erhobenen Gelder feſt, ſo daß
hafen am Lehrter Bahnhof, der älteſte Hafen Berlins des alten Fiſcherdorfes Berlin nicht gelangt Mangel an Geldmitteln notwendige Kämpfe unterbleiben
zwiſchen Anhalter und Potsdamer Bahn im Zuge des Land- Und ſo iſt auch mit Verfall jener letzten müßten, oder nicht mit der nötigen Ausdauer geſührt werden
wehrtanals am Hafenplatz, der große Neuköllner Jnduſtrie- Reſte bürgerlicher Beſchaulichkeit der könnten. Allein eben die Abhängigkeit vom privaten He
hafen am Stichkanal und die weiter auswärts gelegenen Typus des Berliners ein anderer ge- beſitz wurde mit dem Wachstum unſerer Bewegung vie
Häfen von Tempelhof, Tegel und Spandau. worden. Man macht keine harmloſen unerträglich und drängte mehr und mehr dazu, die Pe

Was aus dem älteſten Berlin den Beſchauer auch heute Verschen mehr, wie jene z. B., die zum druckereien, die Herbergen, die Bibliotheken und Verwaltu
noch freundlich anmutet, ſteht in keiner inneren Gemeinſchaft beſſeren Merken der Rebenſtraßen der der Gewerkſchaften, insbeſondere auch die Warenlager
mehr zu der Viermillionenſtadt. Die ſtillen Winkel ſind ver- Friedrichſtraße, die ihren Ruf als Konſumgenoſſenſchaften ſo weit und ſo bald als irgend
geſſene Stätten und man muß ſie ſchon mit der Laterne Boulevard lange eingebüßt hat, beſtimmt lich in eigenen Räumen unterzubringen. Dieſem Zw
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s ihr jed
1 Fekf

ſuchen, um ſie zu finden. Sie friſten ein Daſein der Beſchau- ſind. Behren ſind nicht Franzer- der Notwendigkeit in Verbindung mit der Opferfreudigkeil geſtellte
lichkeit, über kurz oder lang verurteilt, dem neuen weſens- Trauben, Jäger ſchießen keine Tauben, vermögender Freunde unſerer Bewegung, wie auch der Opfer- s mit

fremden Berlin das Feld räumen zu willigkeit der organiſierten Arbeiter brachtmüſſen oder pietätshalber dem lang- A S ſchaft ſelber, verdankt Berlin bereits m Jaſamen Sterben ausgeliefert zu werden. d J S eine ganze Reihe anſehnlicher Bau Wielichkeiten.
Jm Jahre 1894 ſtimmten die

treter der Berliner Gewerkſcha

An vielen hat ſich das Schickſal er-
füllt, denn es ſind eben nur „ſtille
Winkel“; zu architektoniſch bedeutenden
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dFritz Jubeil, einer der bekannteſten Eduard Bernſtein, einer der Halten Berliner Parteigenoſſen Eine typiſche Berliner Parkanlage bekannteſten Berliner Parteigenoſſen
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z darüber ab, ob ein eigenes Gewerkſchaftsbureau
Wenige Jahre ſpäter, zu

rn 1900, konnten ſie in ihr Gewerkſchaftshaus
Seiner Lage wegen iſt das

pertſchaftshaus leider nicht ſo zum Sammelpunkt
Die Näalichen geſelligen Verkehrs der Genoſſen geworden,

etwa das Hamburger oder das Leipziger Gewerk
Sein 4. Stockwerk bot der General-

nmiſſion von April 1903 bis Ende 1923 ein Heim,

im dritten und die Buchhandlung J. H. W. Dietz Nachf.
im zweiten Stockwerk. Der Parteivorſtand, das
Parteiarchiv, die Bureaus der Berliner Partei, die
Zentrale der Arbeiterjugend, Jugendheim, kurzum
alle Parteiinſtitutionen ſind im Vorxwärtshaus
untergebracht, das außerdem einer ganzen Reihe
von Privatbetrieben Raum bietet, mithin auf eine
mächtige Ausdehnung der Partei eingerichtet iſt.
Die ſpontane Entwicklung, die der Landarbeiterverband

e

Das Vorwärtsgebäude

Das Konfumgebände in Lichtenderg

hat, zwang ihn alsbald nach dem Kriege, der beeugkten
Gaſtfreundſchaft de Transportarbeiterverbandes zu
entſagen und ſich nach einem eigenen Heim umzuſeher
Er fand am Enckeplatz ein geeignetes Grnndſtück, deſſen
Vorderhaus er ſtehen ließ und daran auſchließend ein
modernes, geräumiges Bureauhaus für ſeine Zwecke
ſchuf.
laſſen. Es führte zuweit,
ſämtlicher Berliner ADGB.

Auch das Landarbeiterhaus kann ſich ſehen
die Verwaltungsgebäude
und AfA-Gewerkſchaften
hier gehörig zu würdigen.
Eigene Verwaltungsge
bäude beſitzen noch die
Staats- und Gemeinde
arbeiter, je eines der Haupt
verwaltung und der Orts-
verwaltung, ſowie die
Maſchiniſten und Heizer.

Jn Charlottenburg
hatten Partei und Gewerk-
ſchaften ſich ein eigenes
Haus, das Volkshaus, in
der Roſinenſtraße erbaut.
Das Volkshaus gehört
jetzt der Konſumgenoſſen-
ſchaft, die es zu einem
ihrer Warenhäuſer umge-
ſtaltet hat. Außerdem hat
die Hauptverwaltung des
Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes ihren Sitz
darin untergebracht. Von
den 28 Zentralverbänden
der ADG B. Gewerk-
ſchaften ſind heute noch 17
auf private Mietsräume
angewieſen, und von den
Ortsverwaltungen noch 18.

Jm Bilde zeigen wir
noch das neueſte im Vor-
jahre erbaute Haus einer
kleineren Gewerkſchaft, das

Porzellanarbeiter-
haus in Charlottenburg.
Auch gegen deſſen Bau
wurden im Verbands
organ allerlei Bedenken
erhoben, doch erſt dann als
er nahezu fertig war.

Eine Sehenswürdigkeit,
und zwar hauptſächlich
des Betriebes wegen, zu
mal für Freunde der
Genoſſenſchaftsbewegung,
bildet das in der Ritter
gutſtraße in Lichtenberg
gelegene Grundſtück der
Berliner Konſumge-
noſſenſchaft. Jm Jahre
1901 ſprach Adolf von
Elm in zwei Berliner
Verſammlungen über die
Notwendigkeit der konſum-
genoſſenſchaftlichen Bewe
gung. Drei Jahre ſpäter
unternahm er einen er-
neuten Vorſtoß zur Be
lebung der konſumge-
noſſenſchaftlichen Vewe-
gung in Berlin, wobei er
klagte: „Berlin geht nicht
voran, es kommt meiſtens
erſt nach. Jetzt ſollen die
Berliner Genoſſen ſich auch
an der Genoſſenſchaftsbe-
vegung beteiligen.“ Peus,

David und Herbert unter-
ſtützten von Elm bei
dieſer Agitation. Nun,
Berlin iſt auch in dieſer
Beziehung nachgekommen.
Die Konſumgenoſſenſchaft
unterhält heute 173Waren-
verkaufsſtellen und fünf
Warenhäuſer. Und den
noch iſt auf genoſſenſchaft
lichem Gebiete zumal in
Berlin noch viel zu tun,
was in günſtigeren Zeit
läuften nachgeholt werden
wird. Der Krieg und die
noch weit längere Nach
kriegszeit haben gar vielen
Plänen ein Halt geboten.
Der Transportarbeiterver-
band, jetzt Deutſcher Ver
kehrsbund, hat ſchon
längſt vor dem Kriege eine
Reihe kleiner bebauter
Grundſtücke neben dem Ge
werkſchaftshaus am Engel-
ufer erworben, an deren
Stelle er einen größeren
Bau errichten wollte. F.
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Kurze Jnhalesangabe der bisher erſchienenen Abſchnitte
Der kleine t Breckendorf ſoll „Weltkurort“ werden. Sogar

ein indiſcher Maharadſcha kommt. Aber auch Eduard Bohnkraut,
der lange in Amerika geweſen, ſucht die Heimat auf, um ſein
Erbe anzutreten. Der Rechtsanwalt, der ihm die Mitteilung von
der Erbſchaft gemacht, iſt aufzufinden, ebenſo wenig das
Haus, das er geerdt haben ſoll. Bohnkraut übergidt die An
deheanntet See ſKnſanen Sewinngen Wateh ſh. Be Hotel
Sir kuchlig an die Naſe herumgefühet.

Der Kommiſſar fuhr auf. Rechtsanwalt
De III7 Der von der Kriminalpolizei geſucht
wird

„Und nicht gefunden wird! Jawohl! Meier III,
der mir mein Haus geſtohlen hat, der mir vorhin
eine kannibaliſche Ohrfeige geblitzt hat, und deſſen

ich leider verfehlt habe, als ich ihm

„Demnach wären Sie Herr Bohnkraut?“
„Jn Lebensgröße. Hätten mich die zwei uni-

formierten Hausknechte nicht feſtgehalten, ſo
ſtünde jetzt vermutlich Meier III vor Jhnen, ſtatt
meiner! Es iſt zum Junge-Hunde-Kriegen!“

„Sie haben jeder Beamtenbeleidigung zu
enthalten, Herr Bohnkraut! Können Sie ſich
legitimieren?“

„Des, Sir! Soviel Sie wollen. Häbe immer
ein Pfund Legitimationspapiere bei mir.“

Er zog ſeine Brieftaſche und reichte dem Kom-
miſſar ſeinen Paß.

„Er iſt in Ordnung,“ ſagte dieſer, nachdem er
ihn geprüft und die eingeklebte Photographie mit
dem Original verglichen hatte. „Nun erzählen
Sie mir aber einmal, weshalb ſchießen Sie
mitten in der Nacht in einer ſo friedlichen Stadt?
Wir ſind doch hier nicht in Wildweſt!“

„Weil ich keine Luſt habe, mich öffentlich back-
pfeifen zu laſſen! Wünſche Jhnen keinen Ab-
druck von dieſer Handſchrift. Hatte den Burſchen
bereits telephoniſch verſtändigt, daß ich ihm bei
der erſten Begegnung einige Gucklöcher in den
Bauch knallen würde.“

„Das geht aber doch nicht, Herr Bohnkraut!“
„O doch! Sehen ja, daß es geht!“
„Es tut mir leid, aber ich muß natürlich An
ige erſtatten. Beantworten Sie mir einige
ragen, damit ich ein Protokoll aufnehmen

kann!“
Es folgte das übliche polizeiliche Frage- und

Antwortſpiel, das der Kommiſſar gewiſſenhaft zu
Papier brachte, und das Bohnkraut gleichmütig
unterſchrieb.

„Sie werden das Weitere ſchriftlich erfahren,
Herr Bohnkraut. Sie können gehen!“

„Werde ich wohl müſſen, da keine Elektriſche
mehr fährt. Und mein Revolver, wenn ich bitten
darf?“

„Der bleibt hier. Das Waffentragen iſt ver-
boten.“

„Aber das Totgeſchlagenwerden iſt erlaubt?
Herrliche Einrichtungen habt ihr in Europa! Na,
dann entſchuldigen Sie nur noch vielmals, daß
Sie mich ganz überflüſſigerweiſe verhaftet haben!

n Abend!“
Eduard Bohnkraut verließ das Wachtlokal, be

gleitet von dem Kopfſchütteln des Kommiſſars
und ſeiner beiden Beamten.

„Jſt das 'ne Gurke!“ meinte der eine Schutz
mann beluſtigt.

Die Menſchen, die Eduard das Geleite zur
Wache gegeben hatten, hatten ſich wieder ver-
laufen. Die Straßen waren menſchenleer.

Eduard ſchlug den nächſten Weg nach Hauſe
ein, indem er in die Große Feldgaſſe einbog.

Er war jetzt ſehr ſchlecht gelaunt, und ſelbſt
die boshafteſte Zeitungsnotiz über ſeinen Feind
Aſſeſſor Funke hätte kaum ſeine verbiſſenen
Mundwinkel zu einem Lächeln gelockert. Er ver-
wünſchte Gott und die Welt, ſchalt ſich wegen
ſeiner Rückkehr nach Europa einen Jdioten, und
er ſehnte ſich in dieſer Stunde ebenſo inbrünſtig
nach Philadelphia, wie er ſich ehedem in Phila-
delphia nach Breckendorf geſehnt hatte.

„Habe ich nicht, bei Licht beſehen, die Ohrfeige
verdient krakeelte er in ſich hinein. „Hat
Meier III nicht recht: was geht mich die ganze
Geſchichte an? Man hat mir mein Haus ge-
ſtohlen, well! Aber habe ichs gebraucht?

Habe ichs in Philadelphia drüben vermißt?
Wäre ich jenſeits des großen Teiches geblieben,
ich hätte hundert Jahre alt werden können, ohne
jemals zu erfahren, daß die Villa Sonnenſtrahl
nicht mehr exiſtiert. Muß mich der Satan reiten,
daß ich hierher gondele! Jn dieſes verflixte
Philiſterneſt, das den Stickſtoffwahn und den
Maharadſchafimmel hat! Nicht nur geohrfeigt
gehöre ich, ich möchte mich ſelbſt übers Knie
legen und mit einem Rohrſtock verſohlen,
wenn das anatomiſch möglich wäre!“

„Ajax!“ rief eine helle Mädchenſtimme. „Ajax
hierher! Oder ſoll ich dich an die Leine legen?

Wie elektriſiert fuhr Eduard auf.
Alle ſeine Selbſtvorwürfe waren im Nu ver-

geſſen. Aus der Verſenkung tauchte wieder der
ehrgeizige Detektivamateur Eduard Bohnkraut
auf, der dem Aſſeſſor Funke auf den Kopf zuge-
ſagt hatte, er, nur er werde den Verbrecherkönig
von Breckendorf fangen.

„Ajax!“ rief es noch einmal. „So komm doch!“
Auf der anderen Seite der Straße ging eine

niedliche, junge Weibsperſon, hutlos, mit ſaube-

E. Legal G. HartungJntendantenwechſel am Heſſiſchen Landestheater in Darmſtadt.
Generalintendant Guſtav
Heſſiſchen Landestheaters, ſcheidet mit Ende dieſer Spielzeit von
Darmſtadt. Er wurde nach den neueſten Meldungen als Schau
ſpiel-Jntendant an die Vereinigten Stadttheater in Köln ver
pflichtet. Sein Nachfolger iſt Dr. Ernſt Legal, bisher Ober

regiſſeur am Berliner Staatstheater

artung, der verdienſtvolle Leiter des

rer Zimmermädchenſchürze, und lockte einen Fox-
terrier.

„Das iſt er!“ jubelte Eduard. „Geprieſen ſei
die Jlias, der alte Homer und das ganze klaſſiſche
Altertum! Nun aber heißts ſchlau ſein! Jetzt
alter Edi, mache dein Meiſterſtück! Zeige dich
des unverhofften Zufalls würdig! Edi, alter
Knabe, Glückspilz, die Stunde des Sieges naht!“

Er überquerte, wie zufällig, die Straße, näherte
ſich dem hübſchen Dienſtmädchen, das den Fox-
terrier auf den Arm genommen hatte, ging eine
Zeitlang neben ihr her.

Er lächelte ſie an, ſie lächelte ihn an.
„Ein reizendes Hündchen haben Sie da!“ be-

gann er zu ſcherzen, indem er den Köter tätſchelte,
und machte weniger dem Hund als ſeiner nied-
lichen Beaufſichtigerin große Augen. „Ein aller-
liebſtes Kerlchen! Beinahe ſo entzückend wie
ſeine Herrin!“

„Aber nein! etkrötete das Mädchen und
blickte mit verſchämtem Lächeln beiſeite.

„Aber ja!“ betonte Eduard und wunderte ſich
ſelbſt, wie leicht ihm, der doch ſo lange aus der
Uebung war, das Pouſſieren fiel. Aber was
man einmal in der Jugend richtig gelernt hat,
vergißt man nie wieder. Am Ende war es gar
angeborenes Talent? „Aber ja, liebes Fräulein!
Bin doch ſicher nicht der erſte, der Jhnen ſagt,
wie reizend Sie ſind! Darf ich ein bißchen mit
Jhnen gehen?“

„Aber ich kenne Sie doch gar nicht!“ kam es
verlegen, aber keineswegs erzürnt zurück.

„Sehen Sie, dann iſt es höchſte Zeit, daß Sie
meine Bekanntſchaft machen!“ ſchwerenöterte
Eduard. Und dachte heimlich: „Es geht! Es geht!
Alle Wetter, hätte gar nicht geglaubt, was für
ein Don Juan in meinem ſchrumpeligen Pelz
ſteckt! Ja, die Männer ſind Sünder von Natur
aus!“

Er ging jetzt dicht neben dem Mädchen, ſie mit
gutgeſpielter Verliebtheit anhimmelnd.

„Tun Sie doch den Hund vom Arm!“ bat er,
indem er ſich bemühte, recht viel Schmelz in ſeine
kratzbürſtige Stimme zu legen.

„Warum denn?“

„Damit ich Jhnen einen Kuß geben kann
„Nein, nein, nein!“ lachte das Mädchen h

auf. „Sie ſind mir ja ein netter Herr!“
„Nicht wahr, das bin ich?“ beeilte ſich Boh

kraut zu bekräftigen. „Und dabei kennen
meine bedeutendſten Seiten noch gar nicht. A
mein Schatz, wie iſt das mit dem Kuß?“

„Was Jhnen nicht einfällt! Für was ha
Sie mich?“

„Für einen Engel! Haben Sie' ſchon einngſ
etwas von Liebe auf den erſten Blick gehört?
Wo biſt du denn in Stellung?“

Er überfiel ſie plötzlich mit der Anrede „dy
als ſei dies die natürlichſte Sache von der We
Der gerade Weg iſt immer der beſte.

„Weshalb wollen Sie denn das wiffen, wo
in Stellung bin?“ fragte das Mädchen kokett.

„Damit ich dich am Sonntag zum Tanzen t
holen kann. Oder zum großen Flugfeſt. We
ſo ſchöne Füßchen hat, wie du, der muß wie eine
Elfe tanzen können. Haſt du Luſt?“

„Luſt ſchon, aber
„Kein Aber! Bitte kein Aber! Alſo es blejtt

dabei, Sonntag wird getanzt, daß die Wände
wackeln. Na, wo dienſt du? Oder ſoll e
der fragen: wo herrſchſt du?“

as Mädchen ſetzte den Hund auf das Pflaſter
der artig hinter den beiden herlief. Nun ging
ſie Arm in Arm.

„Bei Jngenieur Martin, Hohe Straße 13
plauderte ſie.

„Oh, den kenne ich doch! Jſt das nicht ſo e
hübſcher, ſchlanker Mann mit einem blonde
Schnurrbart?“

„Einen blonden Schnurrbart hat er ſchon, gab
hübſch iſt er nicht.“

„Alſo gefalle ich dir beſſer? Das freut mich
„Ach du! Wie drollig, daß du ihn kennſt“
Unwillkürlich fiel auch ſie ins Duzen.
„Wir waren zuſammen auf der Techniſche

Hochſchule. Das iſt ſchon lange her. Fabelhaſt
wie die Zeit vergeht! Hat er inzwiſchen ge
heiratet?“

„Aber nein, er bewohnt eine möblierte Zwe
zimmerwohnung.“

„Und du führſt ihm den Haushalt? Wers do
auch ſo gut haben könnte! Wie lange biſt d
denn ſchon dort?“

„Du biſt aber ſehr neugierig!“
„Das macht nur die Liebe! Gott, der alh

Knabe Martin! Dem bin ich eigentlich noch ein
Revanche für einen Studentenſtreich ſchuldig
Willſt du mir dabei behilflich ſein? Das wird
ein Mordsulk!“

„Aber mein Herr!
„Jch heiße Alexander. Und du?“
„Dora.“
„Dorchen, klingt wie Muſik! Dorchen, m

dem roſigen Ohrchen! Alſo höre, mein geliebtes
Dorchen, wann iſt dein Herr einmal nicht zu
Hauſe

„Aber Sie haben doch nichts Unrechtes vor
„Sehe ich ſo aus? Jch will ihm nur eine

Streich ſpielen. Außerdem ſollſt du du zu mi
ſagen. Wo wir uns jetzt ſchon ſo lange kennen
und uns ſo gut verſtehen! Jſt er vormittag
da?“

„Von zehn bis zwölf geht er immer weß
Dann kfommt er zum Mittageſſen.“

„Und wenn ich morgen früh um elf Uhr z
dir komme, läßt du mich dann herein?“

Dora ſah verſchämt zu Boden und gab kein
Antwort. Eduard ergriff ihre Hand und drückt
ſie leiſe.

„Jch hätte Schauſpieler werden ſollen!“ dacht
er dabei. „Jch glaube, Romeo wäre eine Glan
rolle von mir geworden.“

Laut aber ſagte er: „Gelt, Dorchen, du läßt
mich ein?“

Sie nickte ſtumm. Dann riß ſie ſich plötzli
los und ſagte: „Du mußt jetzt artig ſein, glei
ſind wir am Haus!“

Und einige Schritte weiter blieb ſie ſtehen u
ſprach: „Hier!“

„Und ich kriege
Dorchen

Er trat mit unter das dunkle Haustor, hob
Fußſpitzen, um an ihren Mund kommen z
können. Aber ſie ſtieß ihn ſanft zurück.

„Morgen vielleicht, Alex!“ lachte ſie.
Schnell ſchloß ſie das Haustor auf, in dem

mit dem kleinen verräteriſchen Ajax verſchwan

einen

gemack

keinen Kuß zum Abſchie



duard P natgte mit der Zunge und richtete
auf.

haben wir dich, Herr Meier!“
mphierte er. „Jetzt ſteckt dein Kopf in der
ingel! Jch wußte es ja, der Hund wird dir

Verderben!“
nd ſich vergnügt die Hände reibend, ging er
ügelten Schrittes den Weg, den ſie gekommen

wen, zurück, denn er hatte keine Ahnung, in
chem Stadtteil er ſich augenblicklich befand.
unterdeſſew war Fräulein Dora zum zweiten
ocwerk emporgeſtiegen und in das zweite
rzimmer eingetreten.

Auch ſie rieb ſich vergnügt die Hände.
dann riß ſie ſich mit jähem Ruck die Perücke
m Kopf, ſtand nun mit kurzgeſchnittenem Haar

nahm eine Pfeife vom Schreibtiſch, ſtopfte ſie
dem Tabak, der neben dem Tintenfaß ſtand,

begann zu rauchen
Setzte ſich an den Tiſch, nahm das Tagebuch
der Schieblade und ſchrieb ſchmunzelnd:

m einwoſ
gehört?

freut mich
ihn kennſt!
en.
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Es geht alles nach Wunſch. Eduard Bohn-
kraut iſt der gefälligſte Menſch, den ich kenne:
erſt tut er mir den Gefallen, ganz wie ich es
rwartete, in die Luft zu ſchießen, dann läßt

er ſich verhaften und gibt mir dadurch Zeit,
mich gemütlich in eine Donna zu verwandeln,
und dann läßt er ſich richtig durch den Ruf
„Ajax“ anlocken. Und will mir auch noch als
Gegenleiſtung für die empfangene Ohrfeige
einen Kuß geben. Jch habe meine Sache gut
gemacht. Aber noch beſſer. machte Adele die
ihre. Jch bin nur ein Stümper gegen ſie. Aber
achen wird Adele doch, wenn ich ihr erzähle,

ott, der alte
ich noch ein
ich ſchuldig

Das wird

aſe herumführe

VII.
Wäre das Sprichwort wahr, daß ein gutes
wiſen ein ſanftes Ruhekiſſen iſt, Eduard
hnkraut hätte in dieſer Nacht den ſüßeſten

)orchen, mit
in geliebtes
al nicht zu

chtes vor M tlummer genießen müſſen. Denn wer in ganz
nur eine Fedendorf durfte ſich wohl eines reineren Ge

du zu miſens rühmen als dieſer kleine wohlbeleibte
ann?
Freilich, er hatte zwei polizeiliche Strafbefehle
erwarten, den einen wegen ſeiner Hunde-

gerei, den anderen wegen ſeiner Schießübung,
aber was wollen polizeiliche Strafbefehle be-

gen, wenn man nur ſonſt geſund iſt?

nge kennen
vormittag

mmer weſ

elf Uhr z
7 ein, ſein gutes Gewiſſen diente ihm keines-
d gab kein o als Federbett, er ſchloß die ganze Nacht
und drüch n Auge. Was ſollte er tun, nachdem es ihm

ungen war, den Aufenthaltsort des gefähr-
len!“ dachten Meier III zu erkunden?
eine Glan Das einfachſte wäre geweſen, den Aſſeſſor

nke zu benachrichtigen, auf daß dieſer mit
en, du läſſigen Beamten das Neſt aushöbe.

z Aber dazu konnte ſich Eduard nicht entſchließen.
ſich plötzihi Funke, nein, er ſelbſt mußte den Triumph
ſein, gleiſießen, der Erlöſer Breckendorfs zu ſein.

Vor allem aber hatte er auch mit Meier III
ſtehen u önlich abzurechnen. Er wollte wiſſen, wohin

ihm ſo teuren Andenken aus dem Nachlaß
n Abſchi es Vaters gekommen waren, das Bild ſeiner

tter, das Sterbebett des Vaters, die Bücher,
tor, hob d Kindheitserinnerungen. Mit dem Verluſt
ommen s Hauſes hatte er ſich abgefunden, doch dieſe
rück. genſtände, für jeden anderen ziemlich wertlos,
e llte und mußte er wieder haben.
in dem b. muß mit dem Dieb vor der Verhaftung
verſchworh önlich ſprechen. Denn wenn der Gauner erſt

wie ich das gute Bohnkräutchen an der dicken'

in Funkes Händen iſt, wenn er die Funkeſchen
Anſchnauzungen über ſich ergehen laſſen muß,
dann iſt ſicher kein Wort mehr aus ihm heraus-
zubringen.“

Es kam für Eduard noch eine gewiſſe Aben-
teuerluſt hinzu: eine Auseinanderſetzung unter
vier Augen mit dem Verbrecher reizte ihn
prickelnd. Der Kerl hatte ihm imponiert. Bohn-
kraut wollte ſich nicht begnügen, ihm im Verhör
gegenübergeſtellt zu werden und ein halbes
Dutzend Unterſuchungsfragen zu beantworten,
nein, er wollte wiſſen, was dieſer Gauner rieſig-
ſten Formats für ein Menſch war.

Man hat ſo viel mit Durchſchnittsmenſchen zu
tun, es läuft einem ſo ſelten ein Ausnahmemenſch
in gutem oder ſchlechtem Sinne über den Weg,
daß man die Gelegenheit, ein ſolches ungewöhn-
liches Gewächs gründlicher kennenzulernen, beim
Schopf faſſen muß.

Ob er ſich nicht fürchtete? Die Begegnung
war immerhin nicht ungefährlich. Denn daß er
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Wahlpropaganda in Spremberg R. C.
Alle Plakate der VSPD. gelangten zu trefflicher Wirkung
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nicht kam, um etwa zum Geburtstag zu gratu-
lieren, konnte ſich Meier III an den Fingern ab-
zählen.

Nein, Eduard Bohnkraut kannte keine Furcht.
Dieſe ſeeliſche Kinderkrankheit lag weit hinter
ihm, er war in Amerika mit dem wirkſamſten
Serum gegen dieſes Leiden geimpft worden:
mit dem Vertrauen in die eigene Entſchloſſenheit.

Und überdies: hatte nicht der Erzgauner bei
ſeinem erſten Telephonanruf verſichert: „Wir
arbeiten nicht mit Mord und Totſchlag, wir ſind
eine harmloſe Erwerbsgeſellſchaft?“ Und hatte
er dieſes Verſprechen nicht gehalten?

Weder die Garderobefrau, noch die Schnell
zugreiſenden, noch der Theaterportier hatten
ernſtlichen Schaden an ihrer Geſundheit erlitten.
Mit Mord und Totſchlag arbeitete die Bande
nicht, höchſtens mit „narkotiſchen Mitteln und
Ohrfeigen. Letztere von bedeutender Qualität.

Wie ging Bohnkraut am beſten vor?
Von zehn bis zwölf war Meier III nach Doras

Verſicherung nicht zu Hauſe, dann kam er zum
Mittageſſen. „Jch werde um elf Uhr hingehen,
werde in Ruhe das Zimmer des Banditen durch-
ſuchen, werde um zwölf Uhr mit ihm unter-
handeln und auf halb eins die Polizei beſtellen.“

Er ſprang im Nachthemd aus dem Bett, drehte
das elektriſche Licht an und ſchrieb ein paar
Zeilen an Funke, die er im Laufe des Vormittags
durch einen Boten zuzuſtellen gedachte:

Sehr geehrter Herr Aſſeſſor!
Finden Sie ſich heute, Freitag, mittag

halb ein Uhr mit zwei Poliziſten in der Hohen
Straße 13 ein, um den Jngenieur Martin
alias Herrn Rechtsanwalt Meier III zu ver-
haften. Aber kommen Sie keine Minute früher
e ſpäter, ſonſt werden Sie das Neſt leer

n.

Jhr „Dilettant“ Bohnkraut.
Eduard legte gedankenſchwer den Federhalter

nieder. Er befand ſich in einem ſeltſamen Ge-
fühlszwieſpalt.

Solange er auf der Jagd nach dem Verbrecher
war, fühlte er ſich erbarmungslos und hätte
Jahre ſeiner Seligkeit dafür gegeben, des
Schurken habhaft zu werden, jetzt, da es nur
noch Halali zu blaſen galt, bedauerte er es bei-
nahe, ihn erwiſcht zu haben und ihn pflichtgemäß
der Gerichtsbarkeit ausliefern zu müſſen.

re
4

2
7 ec

Seine primitive Gutmütigkeit ſagte ihm: wenn
mich jemand beſtohlen hat, habe ich nicht das
Recht, ihm zu vergeben? Muß ſich die Polizei
einmengen? Darf ich die Sache nicht unter vier
Augen ausmachen?

Gewiß, die Möglichkeit iſt vorhanden, daß ein
unbeſtrafter Diebſtahl den Miſſetäter zu weiteren
Diebſtählen ermuntert, aber iſt die Wahr-
ſcheinlichkeit, daß ihn das Gefängnis doppelt
gleichgültig gegen die Geſetze und die Schande
künftiger Strafen macht, nicht viel größer?

Aber was rede ich da! Hier handelt es ſich um
einen abgebrühten Sünder, der Verbrechen auf
Verbrechen häuft, um das Haupt einer ſkrupel-
loſen Bande, gegen das es keine Nachſicht geben
darf. Jhn der rächenden Strafe entziehen, hieße
ſich zum Mitſchuldigen machen.

Eduards Entſchluß ſtand feſt, der Bandit mußte
ausgeliefert werden.

Jn unruhigem, gequältem Dahinduſeln ver
wirrten ſich ſeine Gedanken, Philadelphia und

Breckendorf wogten durcheinander, Vergangen-
heit und Gegenwart kreuzten ſich, und durch die
tollen Bilder ſeines Wachtraums trippelte mit
lockendem Lächeln eine Geſtalt, die ihn mehr
intereſſiert hatte, als er ſich eingeſtehen wollte:
das blonde Dienſtmädchen Dora.

Er drehte das Licht wieder aus, kroch wieder
in die Federn zurück. Aber der Schlaf floh ihn
nach wie vor.

Punkt elf Uhr läutete Eduard an der
Wohnungstür des Jngenieurs Martin. Längerhatte er ine Ungeduld nicht zähmen können.

Den urſprünglichen Bedanken, ſich eine Stunde
früher in einem benachbarten Hausgang zu ver-
bergen, um den Jngenieur mit eigenen Augen
weggehen zu ſehen, hatte er verworfen.

Wie leicht hätte ihn der Jngenieur durch einen
Blick aus dem Fenſter beobachten können, oder
ein Spießgeſelle verriet ihn, und dann war der
ſchöne Plan zum Scheitern verurteilt.

Bohnkraut war ſehr aufgeregt, woran die
ſchlafloſe Nacht nicht geringen Anteil haben
mochte. Aber er verließ ſich auf zweierlei: auf
die Kaltblütigkeit, die ſich bei ihm als beinahewaſchechtem Hantee im Augenblick der Entſchei-

dung noch immer von ſelbſt eingeſtellt hatte,
und auf ſeine nervenberuhigende Shagpfeife. Er
hatte den Tabakbeutel vollgeſtopft, daß er ausſah
wie ein mit Tuch überzogener Holländerkäſe, und
dieſes Narkotikum hatte ihn noch nie im Stich
gelaſſen.

Dora öffnete ihm.
Sie ſah heute noch netter aus als geſtern, und

nicht ohne Befriedigung ſtellte er feſt, daß ſie
ihm zuliebe eine blitzſaubere helle Bluſe an
gezogen hatte.

„Jſt er fort?“ fragte er an der Tür und
zwinkerte ihr luſtig zu.

Dorchen nickte. „Wir ſind ganz allein. Komm
nur!“

„Und mein Freund Ajax?“
„Den hat der Herr Ingenieur mitgenommen.“
Als ſie auf dem Vorplatz ſtanden, hielt Eduard

es für angebracht, ihr einen Kuß zu geben. Jn
erſter Linie, um als gewiſſenhafter Menſch dort
fortzufahren, wo er geſtern abend ſtehen ge-
blieben war, dann aber auch, weil er kein grund-
ſätzlicher Gegner von ſo etwas war.

Fortſetung ſolgt.



Das Kleinkinderwaldheim im Forſt
bei Jena

ie vorbeugende Fürſorge iſt immer die billigſte.
Deshalb hat das Land Thüringen im letzten
Jahre zu den Erholungskuren ſämtlicher Kinder

der geſamten Koſten übernommen. Deshalb hat
das Thüringiſche Wirtſchaftsminiſterium unter Leitung
unſeres Genoſſen Frölich die Durchführung örtlicher
Erholungsfürſorge als der zurzeit billigſten ſich ganz
beſonders angelegen ſein laſſen. Jn Jena iſt nun für

Thüringen manches Vorbildliche geſchaffen, unter
anderen ein Kleinkinderwaldheim für alle die vor-
ſchulpflichtigen Kinder, die in anderen Heimen wegen
der ſchwierigeren Betreuung und erhöhten Fürſorge
nicht aufgenommen werden. Eine Baracke, die früher
Ferienkindern bei Witterungsunbilden als Unterkunft
diente, iſt nach Angaben der Leiterin der ſtädtiſchen

Kindertagesheime, Fräulein Käthe Heintze, farbenfreudig
und geſchmackvoll eingerichtet und mit Auslandsmitteln,
die die Kindergärtnerin Fräulein Raſch von ihren
Verwandten erhielt, zu dieſem Zwecke umgebaut worden.

Wie ein Zwergenheim liegt das Heim mitten im
Walde und die Freude der Kinder, losgelöſt von den
Steinkäſten der Straßen, iſt nnerſchöpflich. Aus den
Bildern iſt erſichtlich, mit welch einfachen Mitteln das
Heim in Betrieb gehalten wird. Die Erfolge ſind
glänzende. Die Kinder ſind nach den Kuren in bezug
auf körperliche und geiſtige Entwicklung kaum zum
Wiedererkennen und den Kindergärtnerinnen offenbart
ſich in der herrlichen Waldesnatur die Natur des Kindes
in oft nie geahnter Weiſe.

er T e c

ESdelgaſe aus Luft
ie ſeltenen Gaſe Argon, Helium und Neoy
in verſchwindenden Spuren in unſerer Luft
handen ſind, haben neuerdings durch die

ſchritte der Beleuchtungstechnik eine außerorden
Bedeutung erlangt. Wegen der Geringfügi
Vorkommens war aber ihre Abſcheidung g
ſehr ſchwierig und nur einigen größeren Be
induſtriell möglich. Nun dürfte ein neues Verſe
die Gewinnung weſentlich ändern und eine Abſchei
der Edelgaſe auch kleineren Betrieben ermögh

r d wer e

Die Ramm

Sonnab
Kabinett
wartet her

Vorſitz
Juſtiz:
Aeußere
Jnnere
Krieg:
Marine
Kolonie
Oeffent

B. Er

Nach der neuen Gewinnungsmethode leitet man
reinigte Luft durch Glühöfen, wo erſt der Sauet
verbrannt und der Stickſtoff dann auf beſonde
chemiſchen Wege in Verbindungen gezwungen n
Die von dieſer Gasart übrigbleibenden geringen
enthalten die Edelgaſe, die in ihren charakteriſi

Republik
wird.

Rätſe C
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

WMagiſches Quadrat

agaabbeeeeillllſſ. Vorſtehende Buchſtaben ſind ſo zu
ordnen, daß die wagerechten ſowie die entſprechenden ſenkrechten
Reihen aus je vier Lauten beſtehende Worte von folgender Be
deutung ergeben: 1. Verwandte, 2. Bibl. Name, 3. Verbindungs

mittel, 4. Weibl. Vorname. B. J
SchiebeRätſel

Eilgut. Dohle. Eifel. Tabak. Wohnhaus, Leder. Vorſtehen de
Worte ſind ſeitlich ſo zu verſchieben, daß zwei benachbarte ſenkrechte
Buchſtabenreihen, beide von oben nach unten geleſen, zwei deutſche
Dichter nennen.

SilbenRätſel
a a a die eu de di diet dikt dor e e eh ge hi i igs la lis lö

mant mus na ne ne ne ni noſ preis ren rho rich rich ſchaft ſei
ſen ſi ſo taf ur wen wich. Aus vorſtehenden 42 Silben ſind
16 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuchſtaben von oben nach
unten und deren Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen,
ein Zitat aus Schillers „Braut von Mefſina“ ergeben. 1. Edelſtein,
2. König der Goten, 3. Berg in Aſien, 4. Stadt in Belgien,
5. Pflanze, 6. Jnſekt, 7. Amtlicher Erlaß, 8. Ruſſiſche Umſturz-
dewegung, 9. Hafenſtadt in England, 10. Geſpinſt, 11. Jtalieniſcher
Dichter, 12. ännlicher Vorname, 13. Staat in Südamerika,
14. Fluß in Frankreich, 15. Geſellſchaftsform, 16. Behälter. B.

Auflöfungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
Magiſches Quadrat: 1. Nebe, 2. Eber, 3. Beil, 4. Erle.

Silbenrätſel: 1. 7 2. Enver, 3. Jslan d, 4. Zitron e,
5. Wildungen, 6. Jslam, 7. Rouſſeau, 8. Darwin, 9. Neuſeeland,
10. Jnfinitiv, 11. Cello, 12. Havel, 13. Tegel, 14. Sein e, 15. Ahr
weiler, 16. Telramund, 17. Tagore, 18. Bacharach, 19. Jthak a,
20. Salut Geiz wird nicht ſatt. bis er den Mund voll Erde hat.
Schieberätſel: Antenne. Klima. Lieht. Bern hard. Rezept.
Saite. Was genwald. Cairo. Wa h l ſtatt. Malta Emin Paſcha
S Einſetzrätſel: Land---H aus Rat, Kunſt
Eis Bahn Streit---R oß---Bach, Fiſcher-—-D orf--Teich,Gold E rz Grube, Schlaf Raum Kunſt Herder

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Schachaufgabe Nr. 175
Von J. Kohgz und C. Kockelkorn

(Quelle unbekannt)
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Kontrollſtellung: Weiß: Khl; Dg2: Tg7; Lh3, d4; St2, 14

die Löſefriſt für die Schachaufgaben zu verlängern, kommen wir

I r 77r 7 77 2 7
c

Matt in 3 Zügen

Bhs5, h6; (9 Steine). Schwarz: KW; Deo6; Lel; St3, es; Bba, k7;
(7 Steine). 34

Zur Beachtung! Einem viel gehegtem Wunſche entſprechend

hiermit entgegen. Die Löſung zum Problem 174 erſcheint alſo erſt
in nächſter Nummer, die Löſung zur heutigen Aufgabe in über
nächſter Nummer

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionserlaubnis undedingt erforderlich
werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Druck: Phönix Druck und Verlag G. m. b H., Berlin SW 68., Lin
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Kleinmengen rein dargeſtellt werden können Der
gunge:

4 worden iVierſpringerſpiel Ackerbau
Geſpielt im Hauptturnier des Deutſchen Arbeiter-Schachbunhe Kammer

21. April 1924 zu Hamburg Unton
Weiß: W. Schweitzer-Neukölln Schwarz: Schöps-Lei

1 e2 e e7e5 13 d4—5 da2 S 13 Sgs 14 d5 c De73 Sbl-c3 b c6ö 15 Dd41 d Oc5öä Oeuv4 Lfl--c4 h7 h 16 St3) d 0—05 d Lis c i c es reits be6 Lcl-e3 Das e7 18 Tal el c7 Präſiden
7 0--0 Stö-472) 19 Sd43 dö von der8 Sc3 d Sg4Xe3 20 204 d45 Ta8 i der Regi9 t2 e De d 21 a2 23 La r Reg10 d d es d 22 St3 e5 b bh daß das11 es d Loco b 23 Ses-g6 Aufgeyt xepublik

12 Sd5 h a7 eber

Anmerkungen Dabinett
Die einfachſte Art, der ruſſiſchen Partie aus dem Wege zu
Verfrüht! Beſſer war zunächſt d7—d6 nebſt 0-—0 Heute
Verrechnet! Schwarz überſieht, daß Weiß mit Dal d ſicht, de

Läufer decken kann. Um einigermaßen Ausgleich zu erzielen Stunde
Sc6-a5 nötig. Z. B. 13 Sc6--a5; 14. St3 es, De(unbedingt nötig, auf jeden andern Zug kommt Schwarz in gerufene
teil, durch den Angriff, den Weiß mit St7 einleitet) 15. De als ſein
Sa5)c4; 16. Ge5 c4, 00; 17. e4e5, De7 ch 18. Da ſtehend
böXc5ö; 19. d5- d und Weiß hat das beſſere Spiel vereitu

Auch ohne dieſen Fehler war die Partie nicht mehr zu

Alle ſind zu richten an W Schweitzer, Ret
Berhtelsdorfer Straße 12. Allen Anfragen iſt Porto

Schachheime des Berliner Arbeiter Schachkl
Heim I. Gewerkſchaftshaus, Saal 5, Engelufer 25. Spich

Sonntags von 10 Uhr vormittags bis 10 Uhr abends
Heim II Arminiushallen, NW, Bremer Str. 7:

Arminiusplatz) Spielzeit Sonntags von 1 Uhr mittag
11 Uhr abends
Freunde des Schachſpiels folauch Anfänger, ſind ſtets w

Unverlangte Manuſkript
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